le vogangalten nehmen Beſtellun 7 
g auf diefed Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Beitung, 
Herrenſtraße Nr. 20. 
Infertiond. Gebühr für den Raum einer ſechotbelligen 
Petitzeile 1} Sgr. 


Das viertelläbrige Abonnement beträgt in Breslau 

1 Ktl. 18 Sgr., außerbalb in allen Theilen der Monarchle 
incl. Poſtzuſchlag 1 Mil. 24 Sgr. 0 . 
Die Zeitung erſcheint taglich, mit Ausnahme der jwel · 
ten Felertage. 


— 


lung. 


JE 52. 


Freitag den 


21. Februar 


1851. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 18, Februar, Abends S Uhr, Die Kommiſ⸗ 
flon zur Prüfung des Kommunalgeſetzes ift theilweiſe ge: 
wählt und wird wichtige Modifikationen beantragen; doch 
ft es unwahrſcheinlich, daß fie auf eine Modifikation des 

ahlgeſetzes eingeht. Es iſt möglich, daß Cavaignac 
dem Amneſtie⸗Antrage beitritt und einem Gerüchte nach 
iſt auch der Präſident der Republik für dieſen Antrag. 
Im Falle die Legislative den Antrag auf Amneftie au: 
nimmt, fo wird auch die Annahme des Ereton’fchen An⸗ 
trages vermuthet. Auf dem Marsfelde findet eine Me: 
vue ſtatt. 


London, 12. Februar. In dem eingebrachten Bud⸗ 
get haben große Ermäßigungen ſtattgefunden; nur das 
egsbudget iſt unverändert geblieben. 


Hamburg, 19. Februar. Getreide unverändert. — Oel 
ausgeboten. — Kaffee 4½. — Zink umſatzlos. 


Frankfurt a. M., 19. Februar. Nordbahn 38 ¼. 


Paris, 18. Februar, Nachmittags 5 uhr. 3% 57, 80, 
5% 96, 45. 8 (Berl. Bl.) 


Trieſt, 19, Februar. London 12, 43; Silber 30%. 


9. d. dag AR. Februar. Die Demokraten feierten am 
galiſchen 8 der mazziniſchen Republik mit ben⸗ 


onterreichiſehn deen nach ſollen weitere 6000 Mann 


Der Arie geminfcnbpen in den Provinzen einrücken. 


Bataillone. 


55 Dur, Februar. Geſtern ward der türkiſche 


tus i 8 3 
tirtenfammer beſchließt, e are 
der Abſchaffung des geiſtlichen Paulusvereins und Ver: 
nn feiner Güter zu wohlthätigen Zwecken, in Er⸗ 
be 5 ug zu ziehen. Nachdem mehrere Abgeordnete ſich 

2 für und wider geäußert, erklärt ſich das Mini: 
h um gegen die Auflöſung des Vereins bis zu dem 
Zeitpunkte, wo deſſen antikonſtitutionelle Tendenzen ers 


ſter beabſichtigt die Errichtung ſechs neuer 


wieſen ſein würden. 
1 —— . . — TREE 
Heber ſicht. 

Breslau, 20. Febr. Geſtern hatten beide preußiſche Kammern 
Sitzung. In der erſten wurden die Präfidenten für den noch übrigen 
cel der Seſſion gewählt; die Wahl fiel wieder auf die Abgeordneten: 
at Rittberg (Präfident) und v. Jordan und Brüggemann 

depräſidenten). — In der zweiten Kammer legt Graf Stolberg 
Protest ge. der Standesherren der mebiatifirten Familien, einen 
der G gegen die Ausführung des Geſetzes, betreffend die Einführung 
enſteuer, auf das Burcau nieder. Hierauf wurde das Ge⸗ 
ni winfabrung einer Klaſſen- und klaſſiſtzirten Einkom 
immung, l. großer Mehrheit angenommen und zwar mit der Be 
Endlich wurde mit dem 1. Juli d. J. die Steuern zu erheben ſeien. 
vollzieher i der Geſetzentwurf einer Gebührentaxe der Gerichts 

* m prengel des rheiniſchen Appellationsgerichtshofes zu 

ach dem Bericht der Kommiſſion und ohne vorhergehende ſpe⸗ 


Zelle Diskuſſion an i 
ö genommen. — Heute hat die erſte Kammer mit 
der Berathung des Preßgeſetzes begonnen. 


Der Zeitungsſtempel ſoll wieder ei 
ührt werden, Der be 
treffende Geſetzentwurf wird ingef n, 
nächſtens im Staatsminiſteri ; 
then werden. atsminiſterium bera 


— — a 1 0 Korreſondenz giebt eine intereſſante Ent 
ältniſſes 7 847 zu Dresden und namentlich des Ver; 

Ns u Oeſterreich und Preußen. Beide deutſche 

reich aaken waren bis jetzt ganz einig, da tritt jetzt auf einmal O eſter⸗ 
walt ( Dresden mit der Forderung auf: daß die neue Exekütiv⸗Ge⸗ 
Geſammd, Mitgliedern und 11 Stimmen) ſowie der Eintritt von 
Oeſterreich eſterreich ſofort in Wirklichkeit treten ſolle; noch mehr aber: 
Forderung gone auschließlich das Präſidialrecht haben. Diele 
Manteuffel S warzenberg in der neueften Unterredung mit 
A \ eile, ſchiſchen und preußiſchen Bevollmächtigten 
reiche mu feinem. ganzen ien Verneinungsſalle den Austritt Oeſter⸗ 
be ſtellte. Minifterpräft Romplere aus dem deutſchen Bunde 
10 eunigſt nach Berlin zurück und bean Manteuffel reiſte hierauf 
Sr. Majeſtät dem Könige und dem Staate aue den Konferenzen mit 
zurück: den Anforderungen Oeſterreichs ein engitertum die Inſtruktion 
gegen zu ſetzen, und in dieſem Falle lieber die denes „Nein“ ent- 
Bundebtage anzurathen. — Auch die Voß. 31g. bring dr alen 
ziele Meldung, daß die Einigkeit zwiſchen Oeſterreich un dalboff. 
den neuerdings in Oresden geſtört worden ſei. In Berlin game lt" 
emzufolge Getüchte von einer neuen Mobilmachung auf und ſelbn 

0 Börſe wurde dadurch irritirt. Auch in Koblenz ſind bereite 
worde von einer Mobilmachung des 7. und 8. Armeekorps laut ge, 
wenigen Dieſe Gerüchte . aber jedenfalls grundlos, indem binnen 
fein wi Tagen die Einigkeit zwiſchen Oeſterreich und Preußen To feſt 

wird als früher. 


Oban Frankfurt a. M. meldet die fonft gut öſterreichiſch gefinnte 
eintguumte. Stg., daß das Nebelbild der deutſch öſterreichſſ * A 15 
ſondern zee aufgelöſt ſei, daß der Zollverein nicht allein fortdauern, 
werde. wahrſcheinlich dem norddeutſchen Steuervereine anſchlleßen 


Der Bu a 
Tdegraphen  Gtformiffe Leiningen iſt ſchleunigſt durch den 
feiner baldigen 80 aſſel nach Dresden berufen worden. Bis zu 
Stelle. kehr tritt General Thurn und Taxis an deſſen 


Die Regierun 

aſton d 
euenb 
er Flu 


1 es deutſchen Bundes ganz ſorglos. Sie meinen: wegen 
an werde der Friede nicht gebrochen werden, und in Betreff 
nge glauben fie das Möglichſte gethan zu haben. 


E 


gen in der Schweiz ſind wegen der vielbeſprochenen 


Die Parteien zu Paris, namentlich die ſogenannte Majorität der 
Nationalverſammlung, ſpalten ſich täglich immer mehr, ſo daß nicht 
abzuſehen iſt, in welcher Art die obſchwebenden wichtigen Fragen ent ⸗ 
ſchieden werden dürften. Einige Miniſter wollten ſogar entlaſſen ſein, 
der Präſident hat ihnen aber die Entlaſſung vorläufig verweigert. — 
Gewichtige Stimmen erheben ſich jetzt zu Paris gegen den Eintritt 
von Geſammt⸗Oeſterreich in den deutſchen Bund. Auch die Lon⸗ 
doner Times meldet: daß England und Frankreich gegen den⸗ 
ſelben proteſtirt haben. 

In Madrid droht eine neue Miniſterkriſis oder eine Auflöfung der 
Cortes. f 

Die Verwickelungen der Verhältniſſe in Bosnien und ber Her- 
zogowina haben die Aufmerkſamkeit des Wiener Hofes in hohem 
Grade auf ſich gelenkt. Eine öſterreichiſche Intervention zur 
Pazifiztrung der inſurgirten türkiſchen Provinzen gehört nicht zu den 
Unmöglichkeiten. 

Acht Tauſend Ruſſen haben aus Sanitätsrückſichten für die 
Moldau die Stadt Galacz beſetzt. 

In Wien herrſcht wegen der bevorſtehenden Löſung der deutſchen 
Frage in Dresden eine dumpfe erwartungsvolle Stille. — Unſer 
Wiener 8 ⸗Korreſpondent beleuchtet den Eintritt von Geſammt⸗ 
Oeſterreich in den deutſchen Bund in ſeinen Folgen für Deutſchland 
und in Bezug auf das Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und Rußland. 
— Das Belvedere bei Wien wird befeftigt. - 


Breslau, 20. Februar. 


Heute alſo beginnt in unſerer erſten Kammer die Debatte 
über den Preßgeſetz- Entwurf. 

Die Spannung, mit welcher wir den Lukubrationen unſerer 
interimiſtiſchen Herrenkammer über die Preßfreiheit entgegenſehen, 
iſt um fo größer, als wir bei, diefer Gelegenheit auf das ſonſt 
ſeltene Glück hoffen dürfen, den erleuchteten Konſervatismus un⸗ 
ſerer einſtweiligen Lordſchaften von einer neuen Seite kennen 
zu lernen. 

Schon ſeit geraumer Zeit iſt die Pflege der Preßfreiheit der 
Fürſorge der Kammern entzogen geweſen, und namentlich unſere 
gegenwärtige Legislatur hat noch keine offizielle Gelegenheit ge⸗ 
funden, um ihre Anſicht über dieſe letzte Märzerrungenſchaft 
kundzugeben. 

Zum erſten Male hat im Jahre 1847 eine preußiſche Landes⸗ 
vertretung ihre Stimme für die Preßfreiheit erhoben. 1 

Leider haben die Wellen der Revolution das Andenken an 
jene Verhandlungen des vereinigten Landtages faſt gänzlich 
weggeſpült. Einer nur von den Herren unſerer damaligen 
Stände⸗Kurie hat ſich ein dauerndes Andenken in den Herzen 
der Nachwelt geſichert. Wenn einſt alle Reden des weißen Saales, 
der Paulskirche, der Singakademie u. ſ. w. u. ſ. w. in den 
Papierkörben der Gewürzkrämer untergegangen ſein werden, wird 
neben dem nachmärzlichen Rede⸗Blüthen⸗Flor des größten Staats⸗ 
mannes der Gegenwart, wo Vogel Phönix, Spitzkugeln, Feuer⸗ 
löſchgeräthſchaften, Schlafrock und Pantoffeln und die berühmte 
unglückliche Ziege in reizender Verwirrung durcheinander wuchern 
und ihre zarten Düfte ergießen, auch die finnigfte vormärzliche 
Blume des vereinigten Landtages, das große Wort des Herrn 
v. Thadden⸗Trieglaf: 

„Ich will die Preßfreiheit und daneben den Gal⸗ 
gen für die Literaten“ 
in den Gemüthern des Volkes in unverwelklicher Friſche grünen 
und blühen. 

Jener berühmte Spruch it der Ausgangspunkt einer neuen 
Aera der Preßfreiheit geworden. Mit ihm war zugleich das Sta⸗ 
dium der ſtändiſchen Einwirkung auf unſere Preßgeſetzgebung ab⸗ 
geſchloſſen. Anknüpfend an dieſe Lieblingsblume des getreuen 
Ritters aus Pommern hat die Regierung, Blatt an Blatt hef⸗ 
tend, einen Kranz ſinniger Oktroyirungen der Dulderin Preß⸗ 
Freiheit ums Haupt geflochten. Mit dem letzten Preß⸗ 
geſetzentwurf, welcher in inniger Umſchlingung die Ordonnanz 
vom Juni mit der Thaddenſchen Metapher verbindet, iſt dieſer 
Kranz vollendet, iſt die Aera der neuen Entwickelung der Preß⸗ 
freiheit durch die Rückkehr zu ihrem Ausgangspunkte abge⸗ 
ſchloſſen. . 

Heute wird die Göttin der höchſten aller Freiheiten in ihrem 
Feſtſchmucke vor die Kammer treten, um deren letzten Segen zu 
empfangen. Wird die Kammer in dem Kranz der Oktropirun⸗ 
gen auf ihrem Haupte einen Feſtſchmuck oder eine Dornen⸗ 
krone erblicken? 

Wir machen uns keine Illuſionen. Die Preßfreiheit wird 
ihren Kranz behalten; die Kammer wird finden, daß er fie, 
gleichviel ob aus Blumen oder Dornen gewunden, in jedem Falle 
trefflich kleidet. 

Die Kammer, welche mit Hrn. v. Gerlach fo gern bis hinter 
den März zurück zum deutſchen Recht und zur deutſchen Freiheit 
reagirt, wird auch den Spruch des Hrn. v. Thadden⸗Trieglaf 
wieder zu Ehren bringen und den Bruch mit der Revolution 
durch den Anſchluß an die vorrevolutionäre Thaddenſche Doktrin 
auch auf dieſem Gebiete durchſetzen. 

Aber der arme Ritter v. Thadden⸗Trieglaf wird dabei ein gut 
Theil ſeiner Berühmtheit einbüßen. 

Neben der unbeſtreitbaren Tiefe ſeines Ausſpruches hat doch 
Br Seltſamkeit des Gedankens zu feiner Verewigung nicht wenig 
Jaher gen. Die Maxime v. Thadden⸗Trieglaf erſchien im 
Preßft W ſo neu, ſo anachroniſtiſch, das Verlangen nach 
t dagen die Erkenntniß der Nothwendigkeit derſelben 

fo allgemein, daß von allen damaligen Rednern 


Herr v. Thadden an 5 l a a 
in ſeiner Art daſtanb. unvergeßlich geblieben iſt, weil er einzig 


Das wird von heute an anders werden. N 

Herr v. Sm wird mit dem Herrn v. Thadden in Kon⸗ 
kurrenz treten und an urſprünglicher Friſche und Originalltät 
ihm nichts nachgeben. Herr Graf v. Arnim wird der Bewe⸗ 
gung einen Schritt vorausellen und den ein wenig grobkörnigen 
Wisworten feiner Vorgänger die Feile ſtaatsmänniſcher Feinheit 
geben. Here Stahl wird den in naturwüchſiger Unmittelbarkeit 
empfundenen Gedanken der Herren v. Thadden und v. Gerlach 
in ſpekulativer Dialektik auf die Urprinzipien des deutſchen Rech⸗ 
tes und des germaniſch⸗chriſtlichen Prinzipes zurückführen. Alle 
dii mimorum gentium aber werden dann über den kraf⸗ 


tigen Sinnſpruch herfallen, ihn wenden, dreben und zerren, 


bis nichts davon übrig geblieben iſt, als ein Häuflein 
trivialer Redensarten und jeder Schulknabe Thaddeniſch denken 
und empfinden gelernt hat. 

Dann Ade! Herr v. Thadden, mit Ihrer Berühmtheit! Die 
Konkurrenz hat Sie überwunden. 

Da aber Herr Graf v. Arnim ſo gern der Bewegung um 
einen Schritt voraus iſt und da auch Herr v. Gerlach den be⸗ 
ſonnenen Rückſchritt liebt, ſo möchten wir rathen, nicht pure auf 
den Thaddenſchen Standpunkt zurückzukehren. 

Man könnte eine kleine Modifikation anbringen, man könnte 
z. B. ſagen: 

„Keine Preßfreiheit und daneben den Galgen für die 
Literaten.“ 

Denn, es muß ſchon einmal heraus, die Thaddenſche Maxime 
iſt für die Literaten gar nicht ſo gefährlich, wie ſie ſcheint und 
der Galgen, wenn er nur wirklich neben und nicht auf der 
Preßfreiheit errichtet wird, lange nicht ſo abſchreckend, wie der 
Pretzgeſetzentwurf ohne Galgen und ohne Preßfreiheit. 

Da wir zufällig es vergeſſen haben, aus dem Lande konſtitu⸗ 
tioneller Erbweisheit oder den Staaten unſers kooperirenden 
deutſchen Verbündeten die Errungenſchaft des Galgens herüber⸗ 
zunehmen, ſo wird es uns auch geſtattet ſein, den Ausſpruch 
des Herrn v. Thadden figürlich zu nehmen und der proponirten 
Galgen⸗Exekution die landesübliche Zuchthaus: und Feſtungsſtrafe 
nebſt entſprechender Entehrung zu ſubſtituiren. 

In gutes Preußiſch üderſetzt lautet daher der gefürchtete Wahl: 
ſpruch des Herrn v. Thadden ſchon viel menſchlicher: 

„Die Preßfteiheit und daneben drakoniſche Strafen für 
Preßverbrechen.“ 

Es bedarf wohl kaum unſerer Andeutung, daß die Ausführung 
dieſes Gedankens den wahren Bedürfniſſen der Zeit durchaus 
nicht genügen, den Bruch mit der Revolution durchaus nicht 
vollenden würde. ! 

Allerdings könnte man die Strafen fo hoch hinaufſchrauben, 
daß es faſt Niemand mehr wagen würde, ein wirkliches Preß⸗ 
Verbrechen zu begehen. Man könnte auch Fürſorge treffen, daß 
kein Preßvergehen unbeſtraft bliebe. 

Aber man dürfte dann keine befondere Preßverbrechen erfinden, 
man müßte den Begriff des Preßverbrechens aus den allgemeinen 
ſtrafrechtlichen Grundſätzen entnehmen. Man dürfte auch das 
Wort nicht unterdrücken, bevor es gedruckt iſt, dürfte für das 
geſprochene Wort nur den Schuldigen ſtrafen und müßte die 
Strafgewalt mit Ausſchluß der Polizei dem Richter überlaſſen. 
Mit der Annahme des Thaddenſchen Prinzipes müßte demnach 
der ganze kunſtvolle Organismus der neuen Verleger⸗, Buch⸗ 
drucker⸗, Buchhändler⸗, Redakteur⸗ und Kolporteur⸗Cenſur zu⸗ 
ſammenfallen. 

Kurz und gut, das Thaddenſche Syſtem, ſo einladend es ſcheint, 
iſt innerlich ein durch und durch revolutionäres. Es ſchreckt nicht, 
es ſtraft, es trifft nicht den Gedanken und das freie Wort, 
ſondern nur die verbrecheriſche That und die freche Rede. Wir 
warnen im Intereſſe der Ruhe und Ordnung nachbdrücklichſt vor 
den revolutionären Theorien des Herrn v. Thadden. 

Die wahre Gefahr liegt nicht in dem Preß verbrechen, ſondern 
in der Freiheit des Gedankens, dem freien Worte überhaupt. 
Mit den ewig gährenden Gedanken, mit dem ſtill wühlenden 
freien Worte muß man brechen, das Monopol der Gedankener⸗ 
zeugung und Verbreitung muß man ſich vorbehalten, wenn man 
den Bruch mit der Revolution gründlich zu Stande bringen will. 

Man umſtelle die geheime Werkſtätte des Literatengehirnes, in 
welchem der revolutionäre Prozeß der Gedankenerzeugung unauf⸗ 
haltſam ſich vollbringt, mit einer ſechsfachen wohlausgerüſteten 
Schutzwache von Verlegern, Druckern, Redakteuren, Sortiments⸗ 
buchhändlern, Antiquaren und Kolporteuren. Man verſichere ſich 
der Treue dieſer Wächter, indem man jeden einzelnen mit ſeinem 
Kopfe für die Wachſamkeit der übrigen, alle zuſammen aber für 
jede Kontravention des Bewachten verantwortlich macht. Wenn 
dennoch ein muthwilliges Kind der Literatenlaune durch die ſechs⸗ 
fache Poſtenreihe ſich durchzuſchleichen wiſſen ſollte, fo ſpanne 
man ein feines, tauſendfädiges Netz vieldeutiger Strafbeſtimmun⸗ 
gen aus, und gebe jedem Staatsanwalte der Monarchie das 
Recht zur Verfolgung und Gefangennehmung des Flüchtlings. 
Dann wird man die Krankheit der Zeit gründlich heilen. Dann 
wird man es erreichen, daß nur loyale, anſtändige und konzeſſio⸗ 
nirte Gedanken auf den öffentlichen Markt gebracht werden. 
Dann wird man die Sprache der „Revolution“ aus der Preſſe 
verbannen, um die Revolution — in den Köpfen aller Unzufrie⸗ 
denen groß zu ziehen. 

Wir empfehlen die einfache Annahme des Preßgeſetzentwurfes. 


Preuſen. 


Kammer Verhandlungen. 


Erſte Kammer. 
Dreiundzwanzigſte Sitzung vom 19. Februar. 
Präſident Graf Rittberg. 

Die Sitzung wird um 117, Uhr eröffnet. Auf der Minis 
ſterbank Herr Simons. Tagesordnung: Wahl des Präfidenten 
und der beiden Vice⸗Präſtdenten für die übrige Dauer der Siz⸗ 
zungsperiode. — Das Protokoll der vorigen Sitzung wird ver⸗ 
leſen und genehmigt. 8 
Präſident. Es hat vor Kurzem bei einer hohen Perſon eine 
Audienz ſtattgefunden, an welcher auch einige Mitglieder dieſes 
hohen Hauſes Theil genommen haben. Man hat dieſer That⸗ 
ſache einen offiziellen Charakter beigelegt, den ſie nicht hat, da 
ich ſonſt eine Mittheilung darüber gemacht haben würde. 

Vice⸗Präſident v. Jordan nimmt den Präſidentenſtuhl ein. 
Verſchiedene Urlaubsgeſuche werden verleſen und bewilligt; ferner 
wird mitgetheilt, daß der Miniſter des Innern, Herr v. Weſt⸗ 
phalen, für den 5, Liegnitzer Wahlbezirk zur erſten Kammer ge⸗ 
wählt worden. s 

Hierauf wird zu der Wahl des Präfidenten geſcheltten. 119 
Stimmzettel find abgegeben, davon erhalten Graf Mittberg 81, 
v. Brünneck 32, Graf Dönhof (Loetzen) 2, v. Ploes 1, Graf 
Ißenplitz 1, v. Witzleben 1, v. Gerlach 1. Graf Rittberg 
wird demnach zum Präfidenten für die fernere Dauer der Sef⸗ 
ſton proklamirt. 8 


Präſident Graf Rittberg dankt für das ihm geſchenkte Wera 
trauen; er hoffe, auf dem geraden Wege, den er zu gehen ges 
wohnt fei, auch ferner wie bisher der Kammer ein unparteliſcher 
Vorſitzender zu ſein. 3 

Der zweite Vice⸗Präſident Brüggemann übernimmt hierauf 
den Vorſitz. 

Bel der Wahl des erſten Vice⸗Präſidenten find 120 Stimm⸗ 
zettel abgegeben, davon erhalten v. Jordan 70, Baumſtark 43. 
Abg. v. Jordan iſt ſomit zum erften Vicepräſidenten gewählt. 
Derfelbe ſpricht der Kammer feinen Dank aus. 

Bei der Wahl des zweiten Vice⸗Präſidenten werden 122 
Stimmzettel abgegeben, davon erhalten Brüggemann 74, Baum⸗ 
ſtark 46. Abg. Brüggemann iſt ſonach zum zweiten Viceprä⸗ 
ſidenten gewählt; derſelde richtet einige Worte des Dankes an 
die Verſammlung. 

Die nächſte Sitzung findet morgen um 10 Uhr ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: Berathung des Preßgeſetzes. - 

(Schluß der Sitzung 1 Uhr.) 


Schluß der 26. Sitzung der zweiten Kammer, 
am 18. Februar. 

In der Petition Nr. 1 fordert Herr Karl von Biftram in einer 
längeren Denkſchrift unter dem 28. November die zweite Kammer auf, 
fie möge bei der k. Regierung auf energiſches Handeln, den öſterrel⸗ 
chiſchen und ruſſiſchen Anmaßungen gegenüber, dringen, und ſo 

reußen Zukunft und Ehre wahren. Die Kommiſſion nimmt an, af 
ein weiteres Eingehen in dieſe Forderungen, nachdem durch Beſch 
vom 7. v. Mts. über die Adreßdebatten zur einfachen Tagesordnun 
übergegangen worden, nicht ftatthaft ſei, und beantragt auch für dieſe 
Petition die einfache Tagesordnung. N 

Abg. Graf Dohrn fchließe ſich dem Kommiſſionsantrage an, 
kann aber den Grund der Kommiſſion nicht billigen, da, wenn 
auch die Kammer am 7. v. M. über die Adreßdebatte zur Ta⸗ 
gesordnung übergegangen ſei, dies doch kein Grund ſein könne, 
ſich mit der Angelegenheit gar nicht mehr zu befaſſen. 

Die Petition Nr. 7 veranlaßt eine kurz Debatte. 

Der Buchhändler Roſenthal zu Hirſchberg hat im März 1849 
eine Druckerei errichtet und dieſelbe zur Herausgabe von, wie er ſeldſt 
erklärt, radikal⸗demokratiſchen Zeitſchriften benutzt. Die Geſetzgebung 
geftattete zu jener Zeit das Beſtehen nicht konzeſſionirter Druckereien, 
die Anlage fand daher ohne Konzeffion ſtatt. Die von dem Petenten in 
Folge der Verordnung vom 5. Juni 1850 erbetene Konzeſſton wurde ihm 
unter dem 30. Juni re ng und eine Beſchwerdeſchrift beim 
delsminiſterium hatte kein Reſultat, vielmehr beſtätigte dieſes die 
rund Petent glaubt ſich verlegt, da eine ſpätere Verordnung ein 
früher erlangtes Recht nicht nehmen könne und die Haltung ſeiner 
Verlagsartikel nach Eintritt der neuen Vorſchriften hätte abgewartet 
werden müſſen, ehe man ihn feiner Tendenz wegen verurtbeilte. Die 
Kommiſſton hielt dafür, daß die Erledigung dieſer Beſchwerde nach 
der einen oder anderen Seite durch die in der Berathung befindliche 
Tasten erfolgen müſſe und beantragt daher Uebergang zur 

agesordnung. ie : 

Der Abg. Fliegel tritt gegen dieſen Antrag auf. Er vers 
lange Recht für Alle, welcher Richtung ſie auch angehören. Er 
ſtimme mit der Richtung, welche der Petent unterſtützt, nicht 
überein; doch habe der Petent vorherige Warnung ſeitens der 
Regierung erwarten können. (Murren von der Rechten.) Die 
Entziehung einer rechtlich erworbenen Gewerbskonzeſſton fei einer 
Vermögenskonzeſſion gleich zu achten. Er beantrage daher die 
Ueberweiſung an das Handelsminiſterium. 


Verfaſſungsurkunde vom 5. Dezember 1850 der $ 48 
Gerbeordnung aufgehoben ſei und verlieft ein vom er 
Finanzminiſter und dem früheren Minifter des Innern unters 
netes Circularſchreiben aus dem Jahre 1849, worin diefe Anficht 
ebenfalls anerkannt ſei. Die Verordnung vom 5. Juni 1850 
üde alſo eine rückwirkende Kraft aus, wenn ſie dem ſeine Rechte 
nehme, der auf Grund der Verfaſſung ein gültiges Recht zum 
Gewerbebetrieb erworben. Es ſei hier alfo ein wohlerworbenet 
Recht zu ſchüten. Dem Petenten ſel kein Verbrechen nach 
wieſen, nur eine mißliebige Tendenz. Er ſchließe ſich daher dem 
Antrage des Abg. Fliegel an. 

Der Miniſter für Handel Ber Werte; Die von dem 
Redner aufgeworfene Frage über u. ehtmäßigkeit der Verord⸗ 
nung vom 5. Juni werde von 5 ammer dei Gelegenheit der 
Berathung des Preßgeſebes entschieden werden, fie könne indeffen 
nicht bei vorliegender 2 zur Entſcheidung kommen. Die 
vom Vorredner angeführte er larverfügung habe ſich auf die 
Verfaſſung vom 5. Dezember bezogen; die letztere fei befeitigt 
und an deren Stelle die gegenwärtige Verfaſſung getreten. Was 
die Erthellung von Gewerbskonzeſſionen angehe, ſo können dar⸗ 
über die Behörden nur nach dem beſtehenden Geſetze entſcheiden, 
und zu den beſtehenden, die Behörden bindenden Gefepen ‚gehöre 
die Verordnung vom 5. Junl. Wenn der Redner noch an⸗ 
führe, daß der Petent kein Verbrechen begangen, fo gehöre dies 
auch nicht zu den Requiſiten des 48 der Gewerbe⸗ 
von 1845. 

Abg. v. Vincke läßt ſich nochmals über die 
der Angelegenheit aus und hebt namentlich hervor, 
ordnung vom 5. Juni den $ 48 der 
der in Kraft ſetze, ſondern nur als noch 
erkenne. u. 

Die Tagesordnung wird verworfen, der Fliegelſche 
Antrag dagegen angenommen. 


age Seite 
daß die Ver⸗ 

nicht wies 
zn Hecht bestehend an 


2 weite Kammer. 6 
= MEERE. A en 19. Februar. 
Präſident: Graf Schwerin. 

g: 1 Uhr 20 Minuten. 


Am Miniſtertiſche 


und v. Weſtphalen. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird durch den Schrift⸗ 
führer Abg. Hirſch verleſen und von der Kammer genehmigt. 

Herr v. Manteuffel bittet um eine Verlängerung feines Ur⸗ 
laubs. Die Kammer bewilligt dieſelbe. 

Abg. Graf v. Stolberg legt im Namen der Standes⸗ 
herren der mediatiſirten Familien, einen Proteſt gegen 
die Ausführung des Geſetzes, betreffend die Einführung 
einer Einkommenſteuer, auf das Bureau nieder. 

Bei der nochmaligen Abſtimmung über die in der geſtrigen 
Sitzung bei Berathung der ce angenommenen Amen⸗ 
dements werden dieſelben wiederholt angenommen. 

Es wird nunmehr zum erſten Gegenſtand der Tages⸗Ordnung, 
zur Wahl eines Schriftführers, in Stelle des ausgeſchie⸗ 
denen Abgeordneten Groddeck übergegangen. Die Stimmzettel 
werden abgegeben und das Reſultat der Wahl in der nächſten 

verkündigt werden. 


Man geht zum zweiten Gegenſtande der Tages⸗Ordnung, der 
nochmaligen Abſtimmung über den Entwurf eines Geſetzes, be⸗ 
treffend die Einführung einer Klaſſen⸗ und klaffifizir⸗ 
ten Einkommenſteuer, über. 

er geſammte Geſetzentwurf wurde hierauf mit über: 
wiegender Mehrheit wiederholt genehmigt. 

Der dritte Punkt der Tages⸗ Ordnung iſt der Bericht der 
& miffion zur Berathung des Geſetzentwurfs einer 
Gebührentaxe der Gerichtsvollzieher im Sprengel 
gag c Appellationsgerichtshofes zu Köln. 

ach einer Anzeige des Juſtizminiſters wird der Unterſtaats⸗ 
Setretär Müller demſelben als Regierungskommiſſarius aſſiſtiren. 

Abg. Nücker erftattet den Bericht. 

Vor der allgemeinen Debatte erhält der Abgeordnete v. Bro i⸗ 


Saen ae: derſelbe beantragt die Enblocannahme, ohne 
iskuſſion. 


Deer Juſtizminſter erklärt, daß, wenn die Anträge der Kom: 
mifften im Ganzen die Zuſti der Kammer erhalten, die 
Regierung nicht auf eine ſpezielle Biskuſſion dringen werde. Er 
behalte ſich nur vor, ein falſches Citat zu rügen, welches durch 
einfache Streichung beſeitigt werden müſſe. 


Gegen den Verzicht auf die artikelweiſe Diskuſſion finder aus 


der Kammer kein Widerſpruch ſtatt. 
ee ſchlägt vor, unter Nr. 38 die Allega⸗ 
tion der Artikel 959, 988, 972, 997 der Civil⸗Prozeß⸗Ordnung 
zu ſtreichen. 
Der Berichterſtatter erklärt ſich damit einverſtanden. 
Mit dieſer Maßgabe wird hierauf der Geſetz Entwurf, wie 
er aus den gen der miſſion hervorgegangen iſt, 
einſtimmig angenommen. 

Die Tages: Ordnung iſt ſomit erledigt. 


: Simons und Regierungs⸗Kommiſſaflus 
Müller; ſpäter v. d. Heydt, v. Stockhauſen, v. Rabe 


nall als 
ſuchte dies 
Ueberſchuſſes für die 
1,190,000 Tolr. hätte zurückkommen wollen. 
Die Kommiſſion fand jedoch dieſe Thatſache auffallend, es ſchien ihr 


Rückkehr zum alten Bundestage zu verlangen unter Rück⸗ 
weiſung auf die Einladungsſchreiben zu den Dresdener Konfe⸗ 
renzen, in denen die freie Zuſtimmung aller einzelnen Betheilig⸗ 
ten als Bedingung für die Herbeiführung von Neugeſtaltungen 
bezeichnet wurde. Die öffentliche Meinung iſt hier durch dieſe 
Vorgänge außerordentlich aufgeregt, und gerade in den konſer⸗ 
vativſten Kreiſen begegnet man den bitterſten Urtheilen. Wenn 
aber bereits wieder von neuen Mobilmachungen und Kriegsaus⸗ 
ſichten geſprochen wird, jo find das Befürchtungen erhitzter Phan⸗ 
taſien, die der Wirklichkeit noch ſehr fern liegen. Man kann, 
wie die Sachen liegen und bei dem entſcheidenden Mitſprechen 
Rußlands, ſicher fein, daß ſich eine Vermittelung finden werde. 
Erklärlich iſt es freilich, wenn die Börſe, die ſich nachgerade in 
eine apathiſche Ruhe eingewiegt hatte, durch die Vorgänge, 
mehr als Urfache iſt, allarmirt wurde, fo daß das Gefchäft heute 
faſt ganz ſtockte, und die Courſe der mehrſten Effekten merklich zurück⸗ 
gingen; dies kommt aber eben nur, weil dieſe neuen Differenzen 
wie Gewitterſchläge aus heiterer Luft kommen, ſo daß zu gro⸗ 
em Vertrauen zu große Muthloſigkeit jetzt folgt. 

Nachſchrift d. Red. Die Börſe wird ſich, ſo glauben wir, 
ſehr bald beruhigen, da wohl Niemand im Ernſte ein anderes 
Reſultat der Dresdner Konferenzen erwartet hat, als — die 
Rückkehr zum alten Bundestage. Die Einigkeit zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen iſt eine unzerſtörbarez daran wird 
ſich die Börſe ſehr bald wieder erinnern, trotzdem daß die 
„Deutſche Reform“ ſchweigt, die „N. Preuß. Ztg.“ vollſtändige 
Parität mit Oeſterreich fordert, und die „Voß. Itg.“ folgende 
officiöfe Mittheilung bringt: „Nachdem geſtern kurz vor 12 Uhr 
eine telegraphiſche Depeſche die Ankunft des Minifterpräfidenten 
v. Manteuffel angekündigt, traf derſelbe mit dem Anhaltiſchen 

littagszuge ven Dresden hier in Berlin ein. Vorgeſtern Nach⸗ 
mittag hielten die beiden Miniſterpräſidenten mit Zuziehung des 
preußiſchen Bevollmächtigten, Grafen v. Alvensleben, und des 
öſterreichiſchen, Herrn v. Buol⸗Schauenſtein, eine längere Privat⸗ 
Konferenz in Dresden. In Folge dieſer Konferenz iſt, wie 
wir hören, die zwiſchen den beiden Großmächten bisher 
beſtandene Einigkeit wieder durch Anträge, welche von 
öſterreichiſcher Seite geſtellt worden find, geſtört wor: 
den, und der Miniſter v. Manteuffel ſah ſich veranlaßt, ſich 
nach Berlin zu begeben, um Sr. Majeſtät dem Könige perſön⸗ 
lich Vortrag über den jetzigen politiſchen Stand Preußens zu 
Oeſterreich zu halten.“ 


= Berlin, 19. Februar. 
miſſion] wurde bei Prüfung des Etats für die Bergwerks, 


Hütten und Saline⸗ Verwaltung durch den Referenten Abg. 


Lon Beughem zur Sprache gebracht, daß die Summe von 59,240 
Thlr. welche der diesjährige Etat an geringerem Vorſchuß aus der ges 
nannten Verwaltung für die Staatstale nachweiſe, genau mit demje⸗ 
nigen Betrage übereinſtimme, welchen die Kammern in voriger Seſſton 
von 9500 at abgeſetzt haben, wenn gleich es nicht möglich geweſen 
die Er öhung bei den einzelnen Etatspoſten nachzuweiſen. Der neben 
dem Staatsminiſter v. d. Heydt und dem geh. Bergrath v. Car⸗ 
Regierungs⸗Kommiſſarius fungirende Rechnungsrats Loew 
zwar 1 zu erklären, daß man bei der Ermittelung des 

taatskaſſe wieder auf eine runde Summe von 
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In der Central⸗Budget⸗Kom⸗ 


von allen periodiſchen Blättern gefordert würde. 


Stempelſatz der größeren Zeitungen zu erheben.“ 


regel“ ausgeſchloſſen, durch die Reviſion nur eine Präventiv⸗ 
maßregel, die Cenſur, ausgeſchloſſen worden ſei. Auf Grund 
dieſer Erwägungen hat die Kommiſſion dann ihre mit dem Ent⸗ 
wurf weſentlich übereinſtimmenden Beſchlüſſe gefaßt. Das er⸗ 
wähnte Mitglied (Abg. Hermann) hat hiervon Anlaß genom⸗ 
men, „gegen die Einführung von Präventiv⸗Maßregeln, gegen 
die Unterſagung des Gewerbebetriebes ohne richterlichen Spruch, 
gegen die Aburtelung der Preßvergehen anders als durch Ge⸗ 
ſchworene, wider die Konſtituirung einer Verantwortlichkeit gegen 
fo viele bei der Preſſe betheiligte Perſonen und gegen verfchie: 
dene Strafbeſtimmungen, ſo wie auch gegen die ſogenannte 
Disziplinarſtrafe“ Widerſpruch eingelegt. Er bemerkte, es ſei 
faſt zu bedauern, daß der Wortlaut der Verfaſſung der Wieder⸗ 


einführung der Cenſur entgegenſtehe, die Cenſur würde vielleicht 


größere Rechtsſicherheit gewähren und mochte wohl vorzuziehen 
fein. „Der Zuſtand der Preſſe unter der Cenſur erſcheine als 
ein wahrhaft idylliſcher gegen den Zuſtand, welcher durch An⸗ 
nahme des vorliegenden Geſetzes hergeſtellt werde. Es würden 
alle Organe, namentlich der periodiſchen Preſſe, welche nicht un⸗ 
bedingt mit der Regierung übereinſtimmen, zu Grunde gehen 
müſſen, weil Niemand fein Geld und feine Freiheit leichtſinnig 
auf das Spiel werde ſetzen wollen. Es werde aber dadurch 
nicht einmal eine wahre Regierungspreſſe, ſondern eine feile und 
ſervile Preſſe entſtehen, und das ſo vielſeitig gefürchtete Gift 
werde im Finſtern und Geheimen ſchlimmer wuchern als früher.“ 
Hiergegen entwickelt aber die Kommiſſion: nur diejenigen Prä⸗ 
ventivmaßregeln ſeien mit der Preßfceiheit unverträglich, welche, 
wie die Cenſur, der freien Aeußerung des Gedankens „unmittel⸗ 
bar“ entgegentreten, „nicht aber ſolche, welche gewiſſe Garantien 
von denjenigen fordern, die ſich mit dem Drucke des Geiſtes⸗ 
produkts und in irgend welcher Weiſe mit dem Vertrieb der ge⸗ 
druckten Gedanken (sieh) beſchäftigen.“ Ja — fährt der Be⸗ 
richterſtatter emphatiſch fort — je freier die Bewegung und 
Veröffentlichung des Gedankens, um deſto ſtrenger iſt das Ge⸗ 
werbe zu überwachen.“ C. B.) 
(Ueber den Zeitungsſtempeh ſchreibt die C. C. Folgen⸗ 
des: „Bekanntlich iſt die Wiedereinführung des Zeitungsſtempels 
ſchon ſeit längerer Zeit in Ausſicht genommen. Wie wir hören, 
iſt der hierauf abzielende Geſetzentwurf im Finanz⸗Miniſterium 
ausgearbeitet und wird unverzüglich zur Berathung im Staats⸗ 
Miniſterium gelangen. Der durchſchnittliche Ertrag des Zei⸗ 
tungsſtempels belief ſich früher auf etwa 76,000 Thlr. jährlich 
von inländiſchen und 6000 Thlr. von ausländiſchen Blättern, 
alſo überhaupt auf etwa 82,000 Thlr. Gegenwärtig dürfte ſich 
dieſer Ertrag bei der außerordentlichen Vermehrung der periodi⸗ 
ſchen Blätter bedeutend ſteigern, beſonders wenn der Stempel, 
dem urſprünglichen Prinzip des Stempelgeſetzes vom 20. No⸗ 
vember 1810 entſprechend, nicht blos von politiſchen, ſondern 
Indeſſen dürfte 
es in dieſem Falle allerdings billig fein und ſoll auch dem Der: 
nehmen nach beabſichtigt werden, von den nur einmal wöchent⸗ 
lich erſcheinenden Blättern kleinern Umfangs nur den halben 


Das Ministerium des Innern bezog bis zum März 1848 


ſenheit hier vertritt, ſondern der Sohn des Generals, der 
Attaché bei der hieſigen preußiſchen Geſandtſchaft iſt. s 

1 - (D.⸗P.⸗A.⸗Z3.) 

Hannover, 17. Febr. [Die Verwahrung des Schaf 
Kollegiums] gegen den Bundesbeſchluß in der heſſiſchen 
Angelegenheit wird nebſt der Rückäußerung der Regierung und 
der ſchließlichen Antwort des Schag-Kollegiums in der hannover⸗ 
ſchen Preſſe ihrem ganzen Inhalte nach mitgetheilt. Die Ver⸗ 


tere Wahrheiten für die Urheber des unſeligen Beſchluſſes. Von 
Hz hy Regierung erfolgt eine ziemlich ſanfte Zurückweiſung, 
weil da 
ſei. Letzteres halt ſchlleßlich an ſeiner Befugniß feſt. Die Mit⸗ 
glieder des Schatz Kollegiums haben in 
gehandelt. 


Schleswig: Holfteinifche Angelegenheiten. 
Altona, 18. Februar. { 
niſche General Bardenfleth, in Begleitung eines andern däni⸗ 
ſchen Offiziers (vermuthlich des Major Diedrichſen) von Kiel 
hier an. 
Ratzeburg, ) 
tung angelangte Prinz von Holſtein und zweiter Oberſt des 
Regiments Windiſchgrätz gehört nicht zur Linie Sonderburg⸗ 
Glücksburg, ſondern zum jüngeren Zweige der Linie Sonderburg⸗ 
Auguſtenburg. Des Prinzen Vater, ein Onkel des Herzogs von. 
Auguſtenburg, ſtarb zu Dresden. — Heute ſoll die öſterrei⸗ 
chiſche Artillerie in Gadebuſch dieſe Stadt verlaſſen haben und 
über Mölln gegangen ſein. In Gadebuſch wird, dem Verneh⸗ 
men nach, preußiſche Infanterie erwartet. (H. C.) 


f Defterreich 

Wien, 19. Febr. [Unfere deutſche Politik.] Seit 
der Abreiſe des Fürſten Schwarzenberg nach Dresden iſt hier 
wieder eine dumpfe, erwartungsvolle Stille vorherrſchend, wie fit 
ſtets entſcheidenden Wendungen in der Staatspolitik voranzuge⸗ 
hen pflegt; Jedermann fühlt, daß demnächſt der Schleier von 
der Dresdener Konferenz hinweggezogen werden muß und 
wie wenig man auch im Voraus von dem Diplomatenwerk er? 
baut ſein mag, das wir ſehen ſollen, ſo regt ſich dennoch ein 
erklärliches Gefühl von Neugier, der wohl hauptſächlich ein kri⸗ 
tiſcher Reiz, die politiſche Skepſis zum Grunde liegen möchten. 
Wie unlebensfähig man übrigens auch das neue Schoͤpfungswerk 
der deutſchen Diplomatie allgemein halten mag, een 
zeugung, daß hierdurch die Geſchicke der deutſchen Nation in ei 
Phaſe treten müſſen, waltet dennoch überall vor; denn mit del 
Eintritt der gefammten Provinzen des Kaiſerreicht 
in den deutſchen Bund erfolgt eine fo. wichtige innere Ver⸗ 
wandlung des deutſchen Staatslebens, daß ſich die Folgen davon 
vor der Hand gar nicht ermeſſen laſſen. Dies gewaltſame 
Verſchmelzen Deutſchlands mit Geſterreich iſt eine Art 


Eroberung der Habsburger und die kriegsprunkende Stel⸗ 


lung, welche dermalen das Wiener Kabinet in Deutſch⸗ 


Lieutenant v. Peucker Hru. v. Savigny während deſſen Abwe⸗ 


wahrung iſt ernſt und würdig gehalten, und enthält manche bit⸗ 


Schatz ⸗ Kollegium zu dieſer Verwahrung nicht befugt 
dieſer Sache einmüthig 


Heute Nachmittag kam der d ä⸗ 


17. Febr. Der heute Mittag ohne Beglei⸗ 


N 


land und Italien zur Schau ftellt, iſt zugleich der ſicht⸗ 
bare Ausdruck des ſtillen Sieges; dadurch erreicht die öſter⸗ 
reichiſche Politik in der deutſchen Heeresmacht eine ſichere Stütze 
für ihre zahlreichen inneren Verlegenheiten und werden hinfort 
deutſche Truppen aller Staaten ihr Blut nöthigenfalls in der 
Lombardei oder an der Theiß für die Sicherung des großen deut⸗ 
ſchen Staatenbundes zu vergießen haben. Man iſt in Wien 
inne geworden, daß die Einbuße des öſterr. Einfluſſes in Deutſch⸗ 


Der Präſident theilt hierauf das Reſultat der Schrift: 
führerwahl mit. Es haben Stimmen erhalten: Abg. Roh⸗ 
den 149, Abg. v. Bernuth 125, Abg. Graf v. Stolberg 1, 

1, v. Patow 1, v. Görtz 1, Winzler 1; gewählt iſt 


haler für Subventionen der Preſſe. 
Dieſe wurden im Jahre 1849 auf 80,000 Thlr. erhöht und 
fanden ſich in dem vorliegenden Budget wieder mit dieſer bedeu⸗ 
tenden Summe angeſetzt. Die Budget⸗Kommiſſion der zweiten 
Kammer hat diesmal 30,000 Thlr. davon geſtrichen, alſo nur 
50,000 Thlr. beantragt, wogegen der Vertteter des Miniſters 
freilich ſehr geeifert hat; indeſſen wurde ihm entgegnet, daß die 
Preſſe nicht im Stande ſei, das zu leiſten, was er vorausſetze, 


nicht in der Ordnung, daß die Anſetzung der Einnahmen und Ausga⸗ 
ben nicht nach der vorausſichtlichen Wirklichkeit, 2 mit Hinblick 
guf ein ins Auge 11115 Endreſultat erfolgt ſei. In Folge deſſen 
Ziegler beſchloß die Kommiſſton mit 9 gegen 6 Stimmen der Kammer vorzu⸗ 
alfo det Abg. Roh den. ſchlagen, von der Geſammtausgabe der Bergwerks-, Hütten⸗ und Sali⸗ 
Der Vorfigende beftiment die näch S * nen- Verwaltung die Summe von 59,240 Thlr. abzu etzen. f 7 

ö die nächſte Sitzung auf Frei⸗ Des andern Tages, in der nächſten Sitzung der Kommiſſſon erläu⸗ 

tag, als Tages⸗ Ordnung fest er feſt „den Bericht der Agrar⸗ terte zunächſt Miniſter o. d. Heydt die Urſache des Irrthums, daß 


Kommiſſion über verſchiedene Petitionen mehrerer Gemeinden der diesjährige Minderſberſchuß aus der Bergwerks-, Hütten⸗ und Sa⸗ 
und „den Bericht der izkommiſſion über den 


jährlich 17,000 


linen⸗Verwaltung genau mit der von der vorjährigen Kam 

a Juſtizkon = N gen Kammer vom 
betreffend die Diäten und Meifetoften für Just We dees Ichriſebch {or Mie eee lie e aller 
nachweiſe, habe ſich nach ene der in ige der neuen Regu⸗ 
S 99 Salzpreiſe eingetretene Minderausgabe von 66,751 Thlr. 7 
Sgr. 6 Pf. K 0 a 
Gruben, Hütten und Salinen zur Erzielung einer größeren befriedi⸗ 
genderen Produktion eine Mehrausgabe von 


amte“. ae Außerdem ſchlägt er vor, für die erſten Tage u“ 
nächſten Woche den allgemeinen Bericht der Budgetkommiſſion, 
den Bericht derſelben über den Kammer⸗Etat und über die Be⸗ 
denken der Quäftoren in Betreff der Auszahlung der Ausgaben 


77 


in den Ausgaben der für Staatsrechnung betriebenen 


ſondern dies auf anderem Wege für den Staat 2295 werden 


öfen 17. d. M. kamen hier 365 Perfonen 1 reiſten 
Angekommen: der franzöſiſche Kabinets⸗Kurler de 
Thierry von Paris. 

Königsberg, 12. Februar. [Die Maßregeln gegen 


land nothwendig die Hilfe Rußlands nach ſich zieht, indem der 
öſterr. Staatsorganismns als ein mechanifch zufammengefil tes 
Völkergemengſel keineswegs den Schwerpunkf in ſich fell 

Der fehlende Schwerpunkt ſoll erſt durch die in der neut en Zeit 
konſequent angeſtrebte Centraliſation geſchaffen werden und ö 
dieſe gefahrvolle Uebergangsperiode bedarf Oeſterreich nachbarlichen 


der Kammer, auf die Tagesordnung zu fegen, am Donnerſtag 93,021 Tolr. 28 Sgr. JI. Pf. bei den Gruben, mißliebige Beamte,] auf welche die hieſige Kreuzzeitung, Bei = i Ab⸗ 
ber mit i n. 61,065, Thlr. 9 Sgr. 10 Pf. bei den Hütten, a Pin ee \ Beiſtandes im eigenen Haufe. Da jedoch der ruſſ. Beiſtand zur Ab⸗ 
aber mit dem Disziplinar⸗Geſetze zu beginnen a 41,124 Sir 16 Sgr. ir 9 bei den Saline. „Der Freimüthige,“ unaufhörlich drang, haben ihren Anfang ge⸗ hängigkeis führen muß, ſe aht man un . 


a Schluß der ung Uhr. 
(Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr Mittags.) 


Berlin, 19, Febr. Se. Majeſtät der König haben, aller: 
digſt geruht: dem katholiſchen Pfarr⸗Aminiſtrator v. Dro⸗ 
ski zu Plochocin bei Neuenburg im Regierungs⸗Bezirk 
rienwerder den rothen Adlerorde 4. Kl. zu verleihen. 
Ihre k. Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl, ſowie Höchſt⸗ 
deren Sohn, der Prinz Friedrich Karl k. Hoheit, find, von 
Weimar kommend, hier wieder eingetroffen. 
Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe. 10gter 
königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 2000 Thlr. auf Nr. 
030; 2 Gewinne zu 200 Thlr., fielen auf Nr. 785 und 
25,430 5 3 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 4703. 52,942 
au Berlin, 19. Februar. [Die in den deutſchen An⸗ 
gelegenheiten von Neuem ausgebrochene Kriſis] iſt 
noch nicht befeitigt, Preußen lernt in bitterer Weiſe die Früchte 


Zuſammen 195,211 Thlr. 24 Sgr. 9 Y als Bedürfniß herausgeſtellt. 
. ſeien nur ſolche beingenbe 2 5 e 
gen in genommen, deren Verzögerung ohne weſentlichen Nach⸗ 
theil für den Belles ganz unzuläßig geſchienen habe, dagegen ſeien 
e außerdem noch als nothwendig erkannten Bauten, ſoweit die Yuf- 
1 iebung nur eben thunlich erſchienen, außer Meaning geblieben. 
m nun mit Rückſſcht auf die allgemeine Finanzlage die Ueberſchüſſe 
des Berg⸗Etats nicht um eine ſo bedeutende Summe zu kürzen, ſei 
dahin geſtrebt worden, durch möglichſt ausgedehnte 815 ung aller 
Produktenbeſtände eine größere Einnahme zu erzielen. Nach den zu 
dieſem Zwecke angeordneten ſorgfältigen Ermitte a habe es ſich in: 
Folge wiederholter — ale möglich gezeigt, in Vorausſetzung gün⸗ 
ſtiger Debitsserhältniſſe bei den Hüttenprodukten eine Mehr⸗Einnahme 
von 125,265 Thlr. 9 Sgt. 10 Pf. in Anſatz zu bringen. 
Eine noch an Einnabene könne N nicht in Ausſicht ge⸗ 
ellt werden. Dagegen jei es mit Rückſſcht auf die allgemeine Finanz⸗ 
! x verſucht worden, bei den extraordinären Ausgaben zu einzelnen 
irbßeren Betriebs- und Bau⸗Aus 9 eine Minderausgabe von 
5,019: Thlr. 2 Sgr. 7 Pf. in Ausſicht zu nehmen, um eine Ueberein 
ſtimmung mit den Wünſchen der Finanzverwaltung, die Ablieſerun 
a l uſſes von 1,100,000 Thlr. möglich zu machen. Daß mit 


nommen; der Steuerbeamte, welcher, ſich auf das Religionspa⸗ 
tent vom Jahre 1847 ſtützend, trotz der Warnung der Regie⸗ 
rung, Mitglied der freien Gemeinde blieb, iſt an die ruſſiſche 
Grenze, und vier Poſtſekretäre, welche im Geruche demokratiſcher 
Geſinnung ſtehen, ſind nach entfernten Provinzen verſetzt worden; 
unter letzteren befindet ſich. A. Harniſch, als Dichter auch in 
weiteren Kreiſen bekannt. ö (K. 3) 
Koblenz, 17. Febr. (Unverbürgte Gerüchte] ſprechen 
von einer Eigtrung der Demobilmachung der Armee und der 
Pferdeverkäufe, ſogar von einer Wiedermobilmachung des 
7. und 8. Armeekorps. Es muß ſich bald zeigen, was Wahres 
an dieſen Gerüchten iſt. (Kobl. 3.) 
Es iſt uns vergönnt, heute eine die proteſtantiſche Kirche be⸗ 
treffende höchſt wichtige Nachricht mittheilen zu können. Die 
ſeit 10 Monaten erledigte und bis jetzt proviſoriſch verwaltete 
Stelle eines Generalſuperintendenten der evangeliſchen 
Kirche der Rheinprovinz ift wieder beſetzt worden. Von Berlin 
iſt die amtliche Nachricht eingelaufen, daß der bisherige Präfes 


lands vor, da ſich den kleinen Fürſten gegenüber eine Art von 
Solidarität fingiren läßt, und mithin keine Abhängigkeit zu ber 
fürchten ſteht. Während nun Oeſterreich ſich durch die neut 
Konftituirung Deutſchlands, die ihm die geſammte materielle 
Volkskraft zur Verfügung ſtellt, aus der ruſſiſchen Vaſallenſchaft 
befreit, laßt die ruſſiſche Politik dies Manöver vor der 
gutwillig geſchehen, ja ſcheint es ſogar einigermaßen zu fördern, 
weil ſie fuͤr den jetzigen Augenblick den ungeheuern Vortheil er⸗ 
zweckt, Oeſterreich zum Reſtaurateur Mitteleuropas zu 
machen und demſelben eine Aufgabe zuzuwälzen, die lediglich im 
tuffifchen Intereſſe zu fein ſcheint und alle Kräfte Oeſterreichs ab⸗ 
ſorbirt, indeß Rußland feine ganze Aufmerkfamkeit und 
die ungetheilte Macht der Ausbeutung der orientaliſchen 
Frage aufbewahren kann, die eben erſt wieder in ein 
neues Stadium zu treten droht. 8 
Das k. k. Luſtſchloß Belvedere, ein Vermächtniß des 
Prinzen Eugen von Savoyen und der Sitz der berühmten 
mäldeſammlung, wird dermalen befeſtigt, zumal an der Site 


A % ; cht auf die bisheri d die bei und 1 Alla \ 2 
fein ſteten Nachgiebigkeit kennen. Herr v. Manteuffel N Hüttenbetrich Heft cha e n een ai AR der rheiniſchen Provinzial⸗Synode, Superintendent und Pfarrer des Arſenals, deſſen Bau raſch vorwärts ſchreitet und welches 
zwar be te früh nach Dresden zurückgekehrt (Freitag ſoll er wie kung nicht eintreten könne, bedürfe wohl kaum einer andern Begriktbung, Schmidtborn in Wetzlar von Sr. Maſeſtät dem Könige für | von dem Belvedere aus, falls ſich dies in den Händen von I 
der ei serlin eintreffen), ob er aber die Differenzen. zu ſchlichten Viel mehr erſcheine es auch ſehr fraglich, ob mit dieſer alſo beſchränk ⸗ dieſe wichtige Stelle ernannt worden ſei. (Eibf. 3.) ſurgenten befindet, leicht zuſammengeſchoſſen werden könnte. 
im Stande fein werde, iſt überaus zweifelhaft, da die Gegenfäge | ten Summe werde ausgereicht werden können. Es een dieſe Pofttig« ö f s B. N. „19. Februar. Di 2 
e Den | Mte Shin udn VI I Terence Ertaee|  pgapen Da pi ee rn 117 mn Km 

U humme hot 59/240: Wir weniger 9 Dresden, 19. Febr. Der könig. preufifhe Minifterpräft: zug auf die gegenwärtigen Merhätmiffe und Werl 


ten der beiden Kabinette von Wien und Berlin waren die 
handlungen neben den Kommiſſions⸗Berathungen in Dresden 
großer Emſigkeit fortgeſetzt worden und hatten einen ſo 
n Fortgang genommen, daß man hier der feſten Ueberzeugung 
es bandle ſich bei dieſer gegenwärtigen Reife des Herrn 
v. Manteuffel und Fürſten Schwarzenberg nur noch um 
eine eßliche Ratification deſſen, worüber man übereingekom⸗ 
men war; am wenigſten war man darauf gefaßt, daß Fürſt 
e 10 ganz plötzlich mit neuen un 
ortreten werde. Die Herſtellung einer Executiv⸗Gewalt mit 
Theilnehmern und der Eintritt von Geſammt⸗ Oeſterreich in 
deutſchen Bund waren zwei Punkte, die man lange ſchon 
Au e gefußt hatte, aber ſie verloren ihre Schärfe durch die 
odali aten, wie fie a hrt werden ſollten; jetzt aber ver: 
ängt Oeſterreich de wü 8 en ſofort und ohne 
eres ausgeführt würden, und vor Allem macht es geltend, 
daß es ausſchließlich und allein den Votſitz führe und die oberſte 
Leitung der Geſchäfte habe, und zwar in einer Weiſe, daß 


- 6 \ vorgeht. g 1 1 i a 
dadurch Preußen ganz auf glüch un de deutſchen Mittel⸗ Nachdem aber die einzelnen Geer und Ausgabe Positionen wer | Stab und Muſik, verlaſſen. um 2 uhr Nachmittags iſt das 2 Sud wei z. f 
Staaten in zweite Reihe treten würde. Der Eintritt Geſammt⸗ der in ber, Spezial- noch in der Central⸗Budget⸗Kommiſſion beanſtan-] 1. Bataillon des königl. preußſſchen 37. Regiments dafür hier Bern, 14. Febr. ſere Preſſe beobachtet jetzt, allen 17 
Oeſterreichs würde dadurch eine ganz veränderte Bedeutung er⸗ 800 00 0 die e eee e e e eingerückt. . 0. P. A. 3.) | Gerüchten gegeniiber eine ſehr ruhige Haltung. Ste hält da 
eo e e C ;, DAMEN, 16, Febr. Das zweite Vhteillen des ?. baters | gegenwärtig, a 60 „ 5 
Atung der deutſchen Angelegenheiten getragenen Uebergewicht] von der; Total, Summe der Ausgaben um ſo 2 gerebtiertigt, als] ſchen Infanterie⸗Regiments König, welches drei Monate hier fehr bergigen 6 ann nicht glauben, daß der Knoten, 
duch die materielle Grundlage geben, und Preußen warde in der darüber 15 ei welchen Ausgabe | einquariict war, iſt heute Morgens um 8 Uhr über Afchaffenz [chen die Neuenburger Frage bildet, mit dem Schwerte durch 


⸗Gewalt nur eine Stelle gleich Württemberg oder Sach⸗ 
ſen erhalten, nur mit dem Unterſchird, daß es bei den Abſtim⸗ 


nicht außer Betracht . 
8885 Etats würde dieſe Summe den in Ausfiht 


diejenige Summe von 59,240 Thlr. weniger als Ueberſchuß figurire, 
die = dem We e 0 mehreren Ausgabepoſitionen i 
demſelben Geſammibetrage abgeſetzt worden ſei. er Etat wei 
nun aber nach, daß bei dem in den vorjährigen Etat ermäßigten 
usgabepoſſtionen nicht nur keine Erhöhung, ſondern gerade bei 
dieſen Poſitionen, und insbeſondere bei den extraordinären Ausgaben 
zu Bauten eine anſehnlich weitere Ermäßigung eingetreten ſei. End⸗ 
lich, ſcheine, bei, der bezüglichen Bemerkung außer Acht. ge 
laſſen zu ſein, daß in Folge der mit der Finanz-Verwaltung vereinbar⸗ 
ten neuen Regulirung der Salzpreiſe eine gan oh ige Minder⸗Aus⸗ 
gabe von 66,751 Thi 7 Sgr. 6 Pf. auf 54/052 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf. ſich 
herausſtelle, die aus den Ueberſchüſſen der Bergwerks⸗Verwaltung der Salz: 
Debits⸗Verwaltung direkt als. 71555 nahme überwieſen ſei, was aber 
bei Beurtheilung der Betriebs⸗Reſultate im Vergleich zu den vorfähri⸗ 
i bleiben könne. den Grundlagen des vo⸗ 
fi ch f d die Ueb ſchuſße des Iehter Eu 
ſchüſſen zuzurechnen fein, und gegen die Ueberſchüſſe des letzten Eta 
dann nur eine Differenz von HT ble. 25 Sgr. 3 Pf. verbleiben, 
die durch die bei den einzelnen Einnahme und Ausgabe⸗Poſitionen ein, 
getretenen 5 Veränderungen motivirt wird, wie dies ſchon aus 


einer vorgelegten ſummariſchen Zuſammenſtellung dieſer Differenzen her ⸗ 


nicht die mindeſte Andeutun egeben i w 
Poſitionen denn jene Ermäigung nahträglich noch für zuverläſſig er. 
achtet werde, dieſe Ermäßigung aber auch ohne erheblichen Nachthell in 
der That nicht zu bewirken eis -, 


dent, Freiherr v. Manteuffel, iſt heute Nachmittag gegen 3 
Uhr von Berlin wieder hier eingetroffen. Im Brühl'ſchen Pa⸗ 
lais war heute die zweite Kommiſſion der Miniſterialkonferenz 
abermals zu einer Sitzung verſammelt. (Dresd. J.) 
Frankfurt a. M., 17. Februar. [Die öſterreichiſche 
Zolleinigung.] Wir erfahren ohne Erſtaunen, daß das Nebel⸗ 
bild der deutſch⸗öſterreichiſchen Zolleinigung ſich auf 
gelöſt hat. Die in Dresden ſtattfindenden Beſprechungen erfah⸗ 
rener Stgatsmänner führen von ſelbſt dahin, wo allein für die 
materiellen Intereſſen ein Gewinn zu finden iſt. Dieſer beſteht 
in der Fortdauer des Zollvereins, der womöglich den norddeut⸗ 
ſchen Steuerſyſtemen ſich anzuſchließen hätte, ſo wie in der 
Anbahnung eines Handelsvertrags mit Geſammtöſterreich, durch 
welchen wechſelſeitige Verkehrserleichterungen zuſtandekämen. 
(D. P. A. 8.) 
Mainz, 16. Febr. Heute hat uns der Reſt des königlich 
preußiſchen 40. Infanterje⸗Regiments, das 2, Bataillon mit 


burg nach München zurückmarſchirt. 
befinden ſich noch hier: das erſte Bataillon 


Von balerſchen Truppen 
des Nea Kb⸗ 
| ) 


zen in Bezu N 
lungen in Bosnien und der Herzegowina, und inf en 
unterrichteten Kreiſen wird eine Intervention dog. Seit 
Oeſterreichs zur Pacifteirung der au ſeftandenen 
türkiſchen Provinzen als keine unmögliche Eventualität b 
zeichnet. — Nachrichten aus Gräfenberg verſichern, daß Gr 
Stadion von ſeiner Ktankheit zum großen Theil hergeſtelt 
und die ie nn — zu erwarten wäre. 

muß ſich der Graf aller geiſtigen Thätigkeit enthalten, um 
Gen vorzubeugen. — Aus Sanitätsrteſichten füt 
die Moldau haben 8000 Ruſſen die Stadt b 
beſetzt. Dieſes geſchah auf Grund einer Uebertretung 4 
Auarantaine⸗Vorſchriften durch einen maspariſchen Grafen, 1 
cher von der Türkei her die Cordonslinje in der Moldau 
ſchritt. 
gerechtfertigt, 
taine in der Moldau und 


Rußland die Ueberwachung der Quaran 
welcher Ruta * * 8 a 


uen werde. Der Bundesrath drückt in einer Zuſchrift an 
bieſige Regierung feine Verwunderung darüber aus, daß! 


n Wer 
en die 


Obergericht gegenüber dem Bundesbeſchluſſe, welcher jedes 


eine doppelte Stimme hätte. Fürſt Schwarzenderg] de müſſe der Miniſter dri ehlen, mit; t auf] nig und eine halbe Batterie Fuß⸗Artillerie. (H. 8.) 

e — 7 tderung aber noch durch die Art und Weiſe, eee 95 Gegen e ee ee zu] * Kaſſel, 18. Februar. Graf Leiningen if geſtern | ben in fremde Ktiegsdlenſte verbiete, in feinem Urtbeile geg 
wie er ſie dem b. Manteuffel gegenüber geltend machte, Ir eh ae N? r Abend durch den Telegraphen nach Dresden berufen Falſchwerber Gfeller, Leutſch, Stettler ꝛc. Straflofgkeit wwe 
denn et eietkrte kurzweg, daß Oeſterreich, wenn es dirſe Forder | ion mia We e a werden und heute mit dem erften Bahnzuge bereits dahin abe chen konnte. Er erwartet geeignete Verfügungen von Stiten 
tungen nicht wat bel mit ſeinem ganzen Staaten⸗ mehr bei geren Entſchlufſe, die qu. 5.240 Sole. egangen. Den getroffenen Anordnungen zufolge gedachte der⸗ biefigen Regierungstaths. Die Sache foll, wie man ſagt Pr) 

ir vom beitfehen: Bunde zurücktweten würde. Unter diofen | Do A e 2; 1 ee fie, bis zum 22. d. M. wieder hier einzutreffen, dis moDin | Juſtizdirektion überwieſen werden. Die meiften Truppen ſiad Fig, 


Umſtänden kam Herr v. Manteuffel hierher, um mit dem 


„ zuſetze 
[Aus dem. a weitſchweifigen Kommiſſions⸗ 


nunmehr der General, Fürſt Thurn und Taxis. feinen Aus: 


entlaſſen; nur in Interlaken ſind noch 860 Mann im 


Könige perſönlich zu conberinen, und hat, wie ich mit Beſtimmt⸗ bericht der erſten Kammer über das Preßgeſetz] heben marſch ſiſtirt hat und die Stelle des Bundes⸗Givil⸗Commiſſars welche bei dem ſteigenden Mangel an Lebensmitteln di 

beit verſichern böre, die ung nach Dresden mit zurückge⸗ wir nur die Ausführung. es einzigen oppoſitionellen verſiehktt. A im Oberlande vermehren. Den geſtern aus dem St. 

nommen, 0 ga beſin im Van u d en Mit We die Ser dene, J. ch Karlsruhe, 16, Febr. Bea a thale in Bern re Truppen ritt der — 0 . 
? un de 1 n mit der d rä b. on, hervor, N terſt. ) u iende N ich de tgegen und ſpra nen in ei d ant 

entgegenzuſetzen, und die bekanntlich Diefen n die Präven er Berichterſtatter bemüht ſich zu reren Blättern verbreitete auffalt nn. cr ee 10 1 1 en in einer Rede den Da 100 auge 


der kleineren Staaten, eugeſtal⸗ 
Aunzen von Anfang, an wenig geneigt waren, die einfache 


Son, daß, nach Abänderung des Art, 24, der Verf. vom ö. 
Dezember, welcher „unzweifelhaft ſede Präventſomaß⸗ 


königl. preußiſchen geſandtſchaftlichen 


Hofe, if dahin zu berichtigen, daß ni cht der königl. Generals 


* Rede wurde vom Militär 6,» 4. 8 


hört. 


Hmm Se! 
. 


Dieſe Maßregel wird durch den Traktat von Adrianopt 


— 


ran kreich · 
Paris, 3 Februar. [Tagesbericht.] Es iſt eine 
2 feltfame Situation, in der ſich die Parteien in dieſem 
ugenblicke hier befinden. Einerſeits wird verſichert, daß die 
meiſten Mitglieder, welche ſich von der alten Majorität getrennt 
aben, um mit der Linken eine Alliance gegen das Elyſee zu 
bilden, dieſe Koalition bereuen und ihre Feindſeligkeit gegen die 
rekutivgewalt aufgeben. Von dieſer Seite wird daher auch 
die bonapartiſtiſche Idee als Terrain gewinnend bezeichnet, und 
die Verlängerung der Präſidialgewalt als faſt gewiß angenom⸗ 
men. Auch behauptet man, daß das Elyſee äußerft zufrieden 
iR, daß es alle feine Batterien auftichtet, um ſich den gewon⸗ 
nenen Succeß nicht entſchlüpfen zu laſſen, daß man behufs deſ⸗ 
ſen auch bedeutende Veränderungen in dem geſammten Beam⸗ 
ten: und Diplomaten⸗Perſonal vornehmen weile, und daß dieſe 
Arbeit, kros alles Widerſtandes, ausgeführt werden wird. 
So viel einerseits. Allein andererſeits ſtimmen die That⸗ 
ſachen mit dieſen Behauptungen ſehr ſchlecht überein. 
. Umal zeigen ſich die diſſidirenden Mitglieder der alten Ma⸗ 
jorität fo 
75 ſie ſich aus dem parlamentariſchen Verein der rue des 
„Jamides, welcher bisher die verſchiedenen Nuancen der Ma: 
— in ſich faßte, zurückziehen, weil Herr Baroche zum 
2 ſidenten des Vereins ernannt iſt. Dieſes Zurücktreten iſt 
ſo ein neuer Proteſt gegen den elyſeeiſchen Gedanken, deſſen 
* hänger die Präſidentſchaft Baroche's als Fahne aufgeſteckt 
N en. Nun heißt es zwar, daß die Anzahl der ausſcheiden⸗ 
en Mitglieder nur gering ſei; allein nach Angabe der Journale, 
welche dieſer Fraktion als Organe dienen, beläuft fie ſich auf 
0, eine Anzahl, die man nicht gering nennen kann. 
0 Das iſt aber noch nicht Alles. Die Ausgleichung zwiſchen 
en verſchiedenen Fraktionen der Majorität ſcheint ſchon bei der 
erſten Frage, mit welcher ſich die Verſammlung zu beſchäftigen 
haben wird, nicht haltbar zu fein, 
meindegeſetz, deſſen Prüfung heute in den Abtheilungen be⸗ 
donnen hat. Nach den konfuſen Debatten von heute, ſcheint 
Regierungs Entwurf verloren. Die Legitimiſten wollen 
da 5 mit der Linken zuſammenhalten, um die Ernennung 
aa de Exekutivgewalt ſtreitig zu machen, und be⸗ 
rer, 4 die letztere ein großes Gewicht auf dieſe Präroga⸗ 
ei Heiß Real ares bei der Präſidentenwahl im Jahre 1852 
5 dolle üben können. In dieſer wichtigen Frage ift alfo die 
Maireg 5 kität aufs Neue gefpalten. Die Ernennung der 
die — er 2 88 des status quo, d. h. 
12. nera i | 
mit geringer Maſorität, — — Br en. 225 ade 
S emit noch nicht genug, iſt noch eine dritte Urſache für die 
daltung der alten Majorität. General Jullien, Komman⸗ 


ſten, * durch General Levaſſeur, einen Ultra⸗Bonaparti⸗ 
en al, worden. Die Ungnade, in welche General Jul: 
vüen von S. it, wird theils darin geſucht, weil er bei den Ne 
hat, theils — dden Ruf: „Vive IEmpereur!“ verhindert 


er 2 2 
von der wenig das Elyſee beſucht. Genug, er wird | 
ſieht bert an el nicht als zuverläſſig betrachtet, und man 


mehr nk Ch a pendant zu der Abſetzung der Generäle Neu: 
Ngarnier, und ſo ſpricht man bereits von 
7 * Tribüne. Hiermit iſt eine neue Urſache 
5 dieſer Th es an eine dauerh 
Ausgleichung eee der Ma⸗ 
2 auden. Es ſcheint zwar ausgemacht, daß die Der 
ee die Propoſſtion Creton, welche am 1. März begin⸗ 
Aung aun wieder vertagt werden wird, allein dieſe Conteſſion 
Aegitimiſten en Orleaniſten nicht dem Elyſee gemacht, ſondern den 
viſion des oe ihrerſeits wiederum darauf eingehen, die Re⸗ 
Sch ahlgeſetzes vom 31. Mai jetzt nicht zu unterſtützen. 
es if noch Alles konfus im Schoße der Verſammlung, und 
NE noch gar nicht vorherzuſehen, welche Entſchlüſſe ſie in den 
großen Fragen Faffen wird. 
habe oben von bevorſtehenden Aenderungen in der Diplo⸗ 
— geſprochen. Es wird mir verſichert, das dieſelben zahlreich 
fein, den, und es ſoll eine Bewegung der „Unglaublichen“ 
ch d Ein geiſtreicher Mann, der dieſer Tage darum befragt ward, 
a Gerücht wahr ſei, daß er einen Geſandtſchaftspoſten er: 
n werde, erwiederte: „Ich habe Nichts verlangt, habe auch 
denn wit echt, aber es iſt wohl möglich, daß ich ernannt werde, 
f je befinden uns nicht in der Aera der Cäfaren, ſondern 
Es ind der Zufälle.“ 
von ihnen mehrere Präfekten nach Paris berufen worden. Einer 
Departem zu dem Präſidenten: „Die Stimmung meines 
vortrefflich, wenn es ſich um eine einfache Ver⸗ 
Dia a fafgemalt handelt, aber nicht um das Kal 
de ill man nicht.“ — „Aber auch ich will es 
— Präſident geantwortet haben. 
te den iniſter verlangen ihren Abſchied. 
„Geduld!“ Präfidenten zu feinem früheren Poſten zurückzukehren. 
if Kos e ihm geantwortet, — „Sie haben doch ge⸗ 
heit niſterium angenommen, um uns in Verlegen⸗ 
19 feßen, Nur noch kurze Zeit Geduld! Ich verſpreche 
55 Sie Mie möglich zu befreien.“ 
arme Miniſter wartet, aber er iſt nicht zuftiedengeſtellt. 
© Patrie erklärt, daß Frankreichs Pollak 5 ine Ge, 
Franz J eſterreichs in den deutſchen Bund gegenüber jene von 
nr Nichelieu, Mazarin und Napoleon fein müſſe, welcher 
ö zen, den Rheinbund Oeſterreichs Einfluß vernichtet 
die Büreaux haben eine Kommiſſion von 30 Mitglie⸗ 
tüfung des Kommunal: und Departementalgefeges er⸗ 
m | (Reform) 


ehrere a 
Der Eine er⸗ 


nannt. 


„ Spanien. 
Ganz u ads „II. Februar. [Eine Kabinets⸗ Frage.) 
uch Gd e eine Debatte in der Deputirtenküm⸗ 
binet 2 25 eführt. Es handelte ſich anfäng⸗ 


A N nennungen, welche das Ka: 

Die rag Kabinet ſchien ganz auß vouzogen hat, und das ge: 

ſhiftge, ne Ernennungen hatte dag der 1 zu ſtehen. 

i t, und die Menge hatte ſich auf den zlikum vielfach be: 
teich eingefunden. Be Neu ic den Nals 


Abünen ſehr zahl⸗ 

eral Ortega hatte die Frage in Anregu e 
— entwickelte heute in einer ſehr gediegenen Nen dar bed an 
Pen de Syſtem, nach welchem die Miniſter, wenn fie ihre Pa. 
16 vetlaſſen, ihre Parteigänger zum großen Schaden des Bud⸗ 
verſorgen. Der progreſſiſtiſche Redner erinnerte daran, daß 
i de Akraze la, Sufigminifter in dem Mabinet Natvacz, dec 
denten lebten Stunde feiner: minifteriellen Exiſtenz, zum Präaſi⸗ 
deren des oberſten Gerichtshofes ernannt hat, eine Funktion, 

3 B. Abſchaffung er ſelbſt proponirt hatte. 

Muri täfident des gegenwärtigen Kabinets, Herr Bravo 
d erklärte hierauf, daß er die Frage nicht habe anregen 
. dies nun aber von einem Deputirten geſchehen, fo 
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ſich zu „den Mit i üheren Kabinets a 
"dere gliedern des frühe nheimſtellen 
und für ſch dien — Die ſo geſtellte Frage hatte ſchon ei 


zu Augenb großes Intereſſe, aber fie wurde von Augenblick 
\ Border 11 1 Wee Ki f ee Kabinets Frage ges 

Herr Piz „, Mar auf folgende Weiſe: W 
— 0 dal, We e unter dem Kabinet 
dare + nftatt, auf die Anklage des General Ortega zu ants 
nachdem ug dem Chef des jetzigen Kabinets ſtatk zu Leibe, und 
fügte er bier an die Dienfte des abgetretenen Kabinets erinnert, 
r hinzu, daß dieſes Kabinet freiwillig zurückgetreten ſei, als 


. 


1 
* 


wenig zu einer Annäherung an das Elyſee geneigt, 


Diefe Frage iſt das Ge⸗ 


* Brigade in der Pariſer Armee, iſt zur Dispofition | 
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es die Majorität des Parlaments und das Vertrauen der Krone 
für ſich hatte; die Worte des Herrn Pidal fchienen zu impli⸗ 
ciren, daß das gegenwärtige Kabinet weder die Eine noch die 
Andere beſitze. N 

Dies führte Herrn Murillo nochmals auf die Tribüne, der 
in einer kurzen und beredten Improviſation die Verdienſte des 
abgetreten Kabinets anerkannte, daſſelbe habe jedoch feiner Anz 
ſicht nach den Fehler begangen, zu viel Gewicht auf die poli⸗ 
tiſche Frage und zu wenig auf die materille gelegt zu haben. 
Was das gegenwärtige Kabinet anbelange, ſo hat es das Ver⸗ 
trauen der Krone, da es exiſtirt, und er wünſcht, die erſte Ge⸗ 
legenheit zu ergreifen, um zu erfahren, ob es die Majorität in 
dem Parlament beſitze. Sollte dies nicht der Fall ſein, ſo werde 
er ſich zurückziehen, oder die Frage Ihrer Majeſtät anheimſtellen. 
Im übrigen verlange er die Unterftügnng aller gouvernementalen 
Meinungen und er nehme keinerlei Protektion an, weder von 
Perſonen noch von Fraktionen. Eben ſo wenig, wie er irgend 
eine Protektion acceptire, eben ſo wenig provozire oder fürchte er 
eine Oppoſition. — Der Schluß dieſet Rede rief lange und 
ſtürmiſche Beifallsbezeugungen auf ſämmtlichen Bänken der Kam⸗ 
mer hervor. 

Der Marquis von Pidal replizirte. Er behauptete, daß die 
Mitglieder des Kabinets Narvaez ſich niemals den Reformplä⸗ 
nen des Herrn Murillo widerſetzt, und daß ſie gerade ihr Augen⸗ 
merk auf die Finanzfrage gerichtet hatten. 

Das Intereſſe wurde immer ſteigender. Herr Murillo er⸗ 
hob ſich, um zu erklären, daß er die netten Situationen liebe, 
und er erwarte, daß die gegenwärtige Diskuſſion entſcheide, ob 
das Kabinet Bravo Murillo, welches die Prätention hat, ſein 
eigenes Leben zu führen und ſich von Niemand am Leitſeil füh⸗ 
ren laſſen will, das Vertrauen des Parlaments beſitze oder nicht. 

In dieſem Augenblicke (Poſtſchluß) befindet ſich Graf St. 
Loluz auf der Tribüne. 


+ + 5 24 

Provinzial -Jeitung. 

* Breslau, 20. Febr. Die bekanntlich als miniſteriell 
geltende C. C. berichtet über die hieſige Bürgermeiſterwahl 
in folgender Art: 

„Die am 16. d. M. geſchehene Wahl des bisherigen Bürgermei⸗ 
ſters Bartſch zu Breslau, zum Bürgermeiſter dieſer Hauptſtadt 
iſt als ein Sieg der demokratiſchen Elemente des dortigen Ge⸗ 
meinderaths anzuſehen. Von 98 abgegebenen Stimmen erhielt 
Bartſch 69, die übrigen 29 fielen auf den General-Landſchafts⸗ 
Syndikus Juſtizrath v. Görtz und auf den Kreisgerichts⸗Direktor, 
Appellations⸗Gerichts⸗Rath Wachler. Es iſt zu bedauern, daß 
einige von der konſervativen Partei bezeichnete Kandidaten, deren 
jeder vermuthlich auf eine größere Stimmenzahl hätte rechnen kön⸗ 
nen, erklärt hatten, die Wahl nicht annehmen zu wollen. So na⸗ 
mentlich der allgemein geachtete, aber bereits in hohem Alter ſtehende 
wirkl. geh. Rath v. Frankenberg⸗Ludwigsdorff. Uebrigens iſt 
man geſpannt darauf, ob die Regierung die Wahl des 
ze. Bartſch beſtätigen werde.“ 

Für die hieſigen Leſer bedarf dieſe ſchielende Darſtellung keiner 
weiteren Beleuchtung. Aber der Pfeil der Verdächtigung ſcheint 
auch ſein Ziel nicht in Breslau zu ſuchen, ſondern an einer ganz 
andern Stelle einzuſchlagen beſtimmt zu ſein. Der Schlußſatz 
des Artikels iſt dazu der beſte Kommentar. Hierorts iſt man 
Zar nicht geſpannt darauf, ob die Wahl des Hrn. Bartſch be: 
ſtätiget werden wird, denn man fieht eben keinen Grund, warum 
dieſe Beſtätigung verweigert werden ſollte. Die Ausübung des 
Beſtätigungsrechts kann unmöglich ein Akt fubjektiver Willkür 
ſein, und die Gemeindeordnung kann unmöglich beabſichtigt ha⸗ 
ben, die Beſetzung der wichtigſten Aemter von einer ſubjektiven 
Laune der Regierung abhängig und damit das Wahlrecht der 
Gemeinden illuſoriſch zu machen. Die Verſagung oder Erthei⸗ 
tung der Beſtätigung wird vielmehr von der Qualifikation des 
Gewählten und den obwaltenden Umſtänden hauptſächlich bedingt 
werden müſſen. Möglich, daß die Regierung ſpecielle Qualifika⸗ 
tionsmängel an Hrn. Bartſch kennt. Hier ſind dergleichen nicht 
| und am allerwenigften Mängel von folder Art und Bedeutung 
bekannt, welche über den ſchließlichen Ausgang der Sache uns 
in Spannung zu verſetzen vermöchten. Die C. C. ſcheint der 
Regierung das nöthige Material unterbreiten zu wollen, indem 
ſie die zur Begründung der Nicht⸗Qualifikation in den Augen 
der Regierung muthmaßlich ausreichende Thatſache behauptet, daß 
die Wahl des Hrn. Bartſch als ein Sieg des demokratiſchen 
Elements in dem Gemeinderathe zu betrachten ſei. Wenn die 
| C. C. geneigt iſt, ſich eines Beſſern zu unterrichten, ſo verwei⸗ 
en wir fie einfach auf die Berichte der konſervativen Schleſ. 
31g. über den Ausfall der bieſigen Gemeinderathswahlen. 

Sie wird daraus erſehen, daß das demokratiſche Element in dem 
Gemeinderathe überhaupt keinen Sieg erringen kann, weil es ſich 
in der allerentſchiedenſten Minorität befindet, weil ſelbſt, wenn 
man mit den miniſteriellen Blättern die „Eigentlichen“ ſchlecht⸗ 
hin zur Demokratie rechnet, die konſervative Partei die entſchie⸗ 
dene Mehrheit behält. Wir weiſen fie ferner darauf hin, daß 
die 9 Stimmen, welche auf Hrn. Wachler fielen, bei der be⸗ 
kamſten Kammerſtellung dieſes Kandidaten, kaum der „ernſt⸗kon⸗ 
ſervativen“ Partei zuzuſchreiben ſein dürften. Endlich bemerken 
wir noch, daß man hierorts, gleichviel ob mit Recht oder Un⸗ 
recht, diejenigen Stimmen, welche Hr. v. Görtz erhielt, einem 
Intereſſe für dienſtbar hält, welches nicht ohne Weiteres mit dem 
allgemeinen konſervativen Intereſſe zu identificiren ſein dürfte. 
Wahr iſt ſomit ziemlich das Gegentheil von der Behauptung 
der C. C. Die reine konſervative Mehrheit hat Hrn. Bartſch 
gewählt und eine kleine Anzahl von Demokraten hat mit Rück⸗ 
ſicht auf die adminiſtrative Befäbiäung trotz des Diſſenſes in den 
politiſchen Anſichten den Hrn. Bartſch den u aufgeſtenten Can⸗ 
didaten vorgezogen und das Motiv dieſer Wahl dürfte für alle Theile 
darin zu ſuchen ſein, daß man unter den übrigen konſervativen Kandi⸗ 
daten, an denen es übrigens nicht in dem Maße gefehlt hat, 
wie die C. C. meint, keinen zu finden wußte, welcher für eine 
tüchtige Leitung der Gemeinde- Angelegenheiten diejenige Bürg⸗ 
ſchaft geleitet hätte, welche Seitens des Hrn. Bartſch durch deſ⸗ 
fen vieljährige Amtsführung bereits‘ gegeben iſt, 


Breslau, 20. Februar. [Aus der heutigen Sitzung 
des Gemeinderaths.] Nachdem die Verſammlung vom Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Juſtizrath Gräff, eröffnet iſt, nimmt Hr. Bit: 
germeifter Bartſch das Wort, und äußerte ſich etwa folgen: 
dermaßen: l 4 

Geſtatten Sie, verehrte Anweſende, daß ich Ihnen für die 
Wahl zum Bürgermeiſter der hieſigen Stadt, durch welche Sie 
mich ſo ausgezeichnet und geehrt haben, hiermit öffentlich mei⸗ 
ten Dank ausſpreche, wie ich ihn ſchon der von Ihnen gewähl⸗ 
Mejeſtat dis en zu erkennen gegeben habe. Wenn des Königs 
don Ihnen u Wagl bestätigt, fo hoffe ich, mit Gott, daß ich, 


unte ; 
ner wirken were t, zum Wohle der Stadtgemeinde auch fer⸗ 


Hierauf wird die 
Adreſſe an das 185 
chen Haltung und opferberelten Hingebung des Regiments 
in der ſchweren Zeit des Kampfes für Geſet und Ordnung 
gedenkt. Es folgt dem Regiment bei ſeinem Scheiden, 
nachdem es feit 1817 hier in Garniſon gelegen, der tiefges 
fühlte Dank der Stadt und für die Zukunft die egenswünſche 
der Bürger. — Die Verſammlung tritt dieſem Entwürfe bei 
und ernennt in den Herren Oberſt a. D. v. Falkenhauſen, 
Apotheker Behrend und Rechnungsrath Hoffmann eine De⸗ 


vom Magiſtrat entworfene Anerkennungs⸗ 
Regiment verleſen, welche det rühmli⸗ 


kaniſche Reiſe an. Nach St. Thomas kam er gerade zu rechter Zeit, 


putation, die in Gemeinſchaft mit 3 Abgeordneten des Magis 
ſtrats dem Kommandirenden des 11. Regiments die erwähnte 
Adreſſe überreichen ſoll. ö 


— — — 
5 Breslau, 20. Febr. [Milktäriſches.] Den Frei⸗ 
willigen des 11. Regiments, ungefähr ſechszig an der Zahl und 
größtentheils Studitende der hieſigen Univerſität, wurde beim gez 
ſtrigen Appell eröffnet, daß ihnen bei dem bevorſtehenden Aus⸗ 
marſch ihres Regiments vom General⸗Kommando geſtattet wor⸗ 
den ſei, ſich in die hier garniſonirenden Infanterie-Megimenter 
einreihen zu laſſen. Nur diejenigen Freiwilligen, deren Dienſtzeit 
binnen ſechs Wochen abläuft, ſollen den Marſch nach Pofen 
mitmachen. 


$ Breslau, 20. Febr. [Unterſtützung der heſſiſchen 
Buchdrucker.] Für die durch Schließung der Zeitungspreſſen 
im Kurfürſtenthum Heſſen brotlos gewordenen Buchdrucker hat 
die hieſige Geſellſchaft der Buchdrucker, fo wie der Gutenberg⸗ 
Verein eine Sammlung veranſtaltet, deren Ertrag, in einer nam⸗ 
haften Summe beſtehend, nach Kaſſel abgeſchickt wurde. 


* Breslau, 20. Febr. Unſer Mitbürger der akademiſche 
Künſtler und Hof⸗Inſtrumentenbauer Herr Beſſalié hat in 
Folge einer höhern Orts an ihn ergangenen Aufforderung ein 
neu gefertigtes Pianoforte, engliſcher Bauart, zur Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellung nach London geſendet. 


* Breslau, 19. Februar. [Muſikaliſches.] Es wurde 
jüngſt in dieſer Zeitung auf eine hier noch nicht zur Aufführung 
gekommene Kompoſition von Tſchirch, unſerm talentvollen Lands⸗ 
mann: „die Harmonie“ aufmerkſam gemacht. Wie wir verneh⸗ 
men, wird der akademiſche Muſikverein unter andern Piecen 
auch dieſe in der nächſten Woche, bei Gelegenheit des letzten 
Konzertes in dieſem Semeſter, aufführen. Außer einigen kräfti⸗ 
gen vierſtimmigen Geſängen wird auch die Aufführung einer hier 
meiſt nur in einem Theile, „die Nacht“, einigemal zu Gehör 
gebrachten Sinfonie, „die Wüſte“ von Felicſen David, den 
Freunden der Muſik willkommen ſein. Wir machen auf dieſes 
Konzert um ſo mehr aufmerkſam, weil es das letzte in dieſer 
Saiſon und zum Beneſiz des zeitigen Dirigenten Dittrich arran⸗ 
girt iſt, der in einer bereits 1% jährigen, wackern Wirkſamkeit 
als ſolcher ſich hauptſächlich durch das immer wieder hervorge⸗ 
tretene Streben, große und ſchwierige Meiſterwerke würdig zur 
Aufführung zu bringen, die Anerkennung aller Muſikfreunde er⸗ 
worben hat. 


Breslau, 16. Febr. [Evang.⸗lutheriſcher Verein.] Mäßig 
voll. Unter Lierke's Vorſſtze führ Wachler mit . Klar⸗ 
heit und eindringlicher Beredſamkeit in feinen Viele intereſſirenden Vor⸗ 
trägen über Zinzendorf fort. Aus dem Reichthume derſelben lieſert 
Ref. nur einige arme Bruchſtücke. Dem nunmehr in den geiſtlichen 
Stand Eingetretenen wurde das Leben für ſeinen Heiland ſeine ganze 
Paſſion. Daher kam es auch, daß er dem Könige von Dänemark den 
Danebrogorden als wenig für ihn ſich eignend zurückſchickte. Auf 
Reifen nach dem ſüdlichen Deutſchland und Holland machte er die 
rührendſten Erfahrungen von der Gnade ſeines Herrn. In Berlin 
wurde er durch den zweiten Mann ſeiner Mutter, den Feldmarſchall 
des Königs, mit Letzterem perſönlich bekannt. Dieſen, erſt wider ihn 
eingenommen, fo daß er ihn einen Narren nannte, wußte er für ſich 
zu gewinnen, fo daß Friedrich Wilhem 1. feine Gunſt bis ans Lebens⸗ 
ende ihm bewahrte. In dieſer wurde der Ober⸗Hoſprediger Jablonekn 
veranlaßt, mit Zuziehung zweener Pröpſte, wegen einer Biſchofweihe 
Binagnborfe im Sinne der böhmiſ end nn — 
erathen. na 1 4 nd. 
se E A em t. omas von der großen Er 
weckung unter den dortigen Negerſklaven berichtet. Mit dem . 
von Canterbury verhandelte er zu völliger Befriedigung über die Gil ⸗ 
tigkeit der biſchöflichen Weihe in der böhmiſch⸗mähriſchen Brüderkirche, 
und wurde vom Enkel des letzten Biſchofs derſelben, Jablonsky, jelbft 
in Berlin zum Biſchof der Brüderkirche geweiht, auf deſſen Zimmer, 


in tieſſter Stille, um Aufſehn zu vermeiden, 1737. Obwohl eine ſäch⸗ 


ſiſche Regierungs⸗Kommiſſion über die herrnhutiſche Lehre und Einridy- 
fs 3 an igen Bericht erſtattete, wurde ge Landes vers 
wwesſtel Mach erer 125 e fraglichen Befehls exilirte er 
ſich freiwillig. Unter feines glichen Gönners Schutze hielt er in 
Berlin Erbauungsſtunden. Der Zudrang war groß. Equipage an 
Equipage vor der Thür. Der Raum für die Verſammelten wurde zu 
eng. Man mußte fie auf den Boden des Hauſes führen. Nach ömd⸗ 
naklichem Aufenthalte in Marien⸗Born trat Z. 1738 ſeine erſte ameris 


um die wegen bezweifelter Befugniß zu geiſtlicher Amts⸗Verwaltun 
vom Gouverneur gefangen gehaltenen, abgemagerten Miſſionäre dur 
ſein Fürwort zu befreien. Dort predigte er 3 Wochen unter 900 Ne⸗ 
ern, die mit ihrer kreoliſchen Sprache brünſtiglich in das Bekenntniß 
feines Glaubens an den Verſöhner einſtimmten. Für eine neue Kolonie 
kauſte er Ländereien. Aufruhr gegen ihn, nicht von Seiten der Hei ⸗ 
den, ſondern der Cbriſten, der Pflanzer und Kaufleute, welche von 
ſeiner Lehre Wee e ihrer weltlichen Zwecke fürchteten, die 
Sklaven würden ihres Menſchenxechts ſich bewußt werden ıc. Letztere 
1 5 auch Bittſchriften um Schutz 0 ihre Verſammlungen auf. 
Rückreiſe nach Europa. Dichtung des Liedes „Chriſti Blut und Ge⸗ 
rechtigkeit“. Das Gerücht, Z. ſei gar nicht in Amerika geweſen, Hatte 
feinen Grund in einem dieſſeit des Meeres gegen ihn erlaſſenen Ver⸗ 
haſtsbefehl. Aber das Schiff, welches dieſen mitgenommen, brachte 
dieſen erſt jenſeit des Oceans, da er dort ſchon wieder abgereiſet war. 
Zu Marien⸗Born war er in Folge der Seereiſe krank. Miffionäre 
ſandte er nach den verſchiedenſten Richtungen aus. Dem Plane, alle 
der Gemeinde zugethanen Brüder unter Eine Verfaſſung zu zwängen, 
war er aufs Entfättdenfte entgegen, mit der Behauptung, keine Ver⸗ 
faſſung in der ganzen Welt bringe das wahre Heil, ſondern Hingabe 
an den Herrn. Geiſtes⸗Verwandte in der Diaſpora ſollten, in ihrem 
bisherigen kirchlichen Verbande bleibend, durchaus keine Störun erlei⸗ 
den. r Ober⸗Aelteſte der Gemeinde verzichtete auf ſein vielbelaſtetes 
Amt. Man wählte den Heiland ſelbſt dazu. Die Looſung des Tages 
ſprach dafür ſich aus. (3. beſuchte die Schweiz, wieder unter ange⸗ 
nommenem und zwar doppelt falſchem ae Auf feiner. zwoken 
amerikaniſchen Reiſe legte er in Penſylvanien Bethlehem an. war 
gerade über Weihnacht da geweſen. In der Nähe gründete man Na 
gt In Philadelphia wurde er Paſtor der lutheriſchen Gemeinde. 

ie Reformitten ſtürmten eines Tages die Scheune, in welcher man 
Gottesdienſt hielt, riſſen den Prediger von der Kanzel und verübten 


. gedachte, in Petersburg ſeine Zwecke zu för⸗ 
dern. Aber, in Riga mit ſeinem Sohne verhaftet mußte er das Land 
räumen. Innerhalb der Gemeinde richtete man drei Tropen ein, einen 
böhmiſch⸗mähriſchen, einen lutheriſchen und einen reformirten. Mit 


Unfug. Nach der erſten penſhlvanſſchen Synode reiſete Z. zu den] Handwerks ꝛc. Empofehlungsſchreiben von hier nützen drüden uch 
aer am 8 —— ale irokeſiſchen aa bed e um» zur Srlangung von Arbeit, wenn fie nicht n Sonn ga beile 
a zwote, 2 e Re rung der aner; ſuchet nachtheilig wirken. — dere Herr, mit Nax ö 
un war 7 DOertlichkeit und Perſenen die beschwerliche 1258 be e en — 3 ſich dann über 2 
1171; Sol an age Be 

Beſtehens erhalten. Er 2 e n ee Hurertade zu bewahren, denn der Lohn für Ucerbaus dend 


bedauert, wegen einer Reiſe ihn nicht hören zu können. — Weiß be⸗ 
antwortet die alen 5 ? : 


Auch ſteht 
10 e ſondern nur, daß er ihn für ein Bundes⸗ 


worte ſich anſchließt, oder Go 
er ah wife enter iſt wenigftens Offen "un: ehrlich. Auf 
e ee eee 

e ’ u “7 ritten Sonntag im allema 
in Ge meinfeen lt eren und fe en G n 


ö enft bensbrüdern der innern 
ER widmen. Schließlich wird in einer einge . ſchnell 
e ee 

3 oke 1. eue j 
wußt if) der Berlzumdung seit * G. a. w. Y. 

Breslau, 20. I Katholiſcher⸗ „Verein. 

Den 18. Februar sen 2 e a, ie ellte 


kath. und luth. Lehre heraus: Die a 
ſchen das Ebenbild Goes vernichtet ſein, denn die wien ente due 
einſtim * 
Konfeſſ., 5 den noch 

„Furcht und Vertrauen gegen Gott zu 
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Anſicht werde von vielen Proteftanten ſelbſt v. 
5 erworfen, und im letzten 
edang Verein habe man 5 der kath. Kae 10 An en an 
von einer „verunſtalteten Evenbildlichk tt Go 185 “ai Menſchen“ und 
von MR „Schwächung feiner höhern Hl ochen. So lehte 
die 155 der gefallene Menſch habe eine erſch chterung feines We ⸗ 
ſens erlitten, aus er ſich en nicht zu ertetten vermochte, und diet 
chte denn die „Anlage und das wer 


de 
beſtätige die ganze Menschen c 
fürchten, gede ſich im Heiden 
fag % zum wiefern Br 


mögen“, Gott zu erkennen und 
überall kund, zeige ſich aber ſo Hanes daß 
der Wahrheit und zur rechten Gotteserkenntniß nie gelangt ſeien. i 
Das Heidenthum zeige alſo die Thatſache des Sündenfalls; denn 
ewig irren und fündigen ei nicht der normale Zustand des Edenbildes 
Goktes; es bezeuge aber auch, daß der gefallene enſch noch die höhern 
Vermögen beſaß, die durch Gott in She berührt und Jake das 
e e | 
rof. Dr. Baltzer ſpricht, orredner an „über die 
Erbſünde. Er unterſchecdet zunächſt Fleiſch, l e ſagt: 
im Urmenſchen fei das Fleiſch in Harmonte mit dem Geiſte und der 
Geiſt in Harmonie mit Gott geweſen. Die erſtere Harmonie ſei durch 
die Erſchaffung begründet worden, und die zweite durch die heilig · ma⸗ 
chende Gnade. In der erſten habe Adam die natürl. Gerechtigkeit, in 
der zweiten die (übernatürl!) Heiligkeit gehabt. Info r ger 
war, habe ſich eine böſe Begierlichkeit in ihm nicht — n, das 
e 


M f mp 
a e 

Folge . 

ampfe, ſo 


raktiſcher Bedeutung war beſonders die Frage; „ob es den 
ach fei, Freitags und Sonnabends an Bällen Th 


rei ⸗ 


be ihn als — gere 

Slofien ſeien. 
le, geſchehe 8 86 an 
Das christl. Gewiſſen e 


auptmann Menzel begrüßt die Verſammlung bei, ſeiner R lehr 
*. veranſchaulicht ſodann in recht treffenden Bildern aus dem 


von der 

Fürsprache der heil. Jungfrau. Ju 14 och 
lz bringt Gruß und Kund i nei, Ahoi 

Kuratus Welz bringt Gruß e vom Miſſio 5 


Amerika, während welcher 


ng: die 
= J Tage in Todesgefahr geihwebt. Präl. bittet: Hen Kuratus Wel 
dem Pfarrer Schonat einen herzl Gruß vom kath. Verein; zu erwiedten 
und ihn der innigften Theilnahme zu verſſchern. 718 Te 

Den Schlußvortrag hielt Stu g. th. e. Kadlubitz. Et f 29 
beſonders in Beziehung auf den Opferkult), wie allein im Chet en ⸗ 
thum die geſchichtlichen Erſcheinungen ihr Verſtändniß und Bedeu⸗ 
tung finden. Schluß 9 Uhr. a er K. 


eslau, 20. Febr. [Central -Auswanderungs⸗Vereln 

ter Schelte f. Schr bon 184er b. M. Ma: Genrimiaimg 

des vorigen Sitzungeprotokolls wurde folgende Tagesordnung feſige⸗ 

fegt: 1) Mittheilungen aus der Allg. Ausw.⸗Jig.; 2) Eingegangene 
N Miögraphte 


öpfe vermehrt, ſo daß der Staat jeßt 1, 0 
Einwohner zählt. — Die Queckſilber⸗Minen am Guadaloupe in Obere, 
Californien ſollen 60 — 85 Prozent reines Queckſilber liefern. — Von 
dem Staate Californien wird eine Bitte an den Kongreß abgejertigt 
werden um Errichtung einer Münze, eines Poftamtes, einer Eisenbahn 
und eines Tandamtes. Von St. Louis (Miſſouri) aus wird eine Te · 
legraphen-Verbindung mit St. Franzisco (Californien) beabſichtigt. — 
Fuͤr die unglücklichen Paſſagiere des „Helena Sloman“ wurde u 
New-⸗Vork eine Sammlung vera Ar * Bar reicher Ertrag an die 


e e ag 2 
e 8 


bis 1850 um 382,500 


Reinertrag. — In New. ork giebt es einen Stadt a n Na 
men „Klein⸗Deutſchland“ fuͤhrt und von circa 70 eutſchen bewohnt 


iſt. Dieſelben beſitzen zwei kleine Theater. Nach den Vorſtellungen 


in denſelben werden die Bänke fortgeſchafft und der rer 
n welchem bis tie 1 9 at 


f es 90 
preiſe verkauft, für welche der Handwerker fig; nicht liefern 55 ft einſe 
werde gar kein Luxus getrieben und die Kg dene 5 
Das Aufkommen der kleinen Gewerke und des A D die Prodalle 
die drückende Herrſchaft des Kapitals gehünrert et Der * des 
Ackerbaues zu verwerthen fehle es an e Knü | big ſei 
ſchlecht, was ſchon ein oberflächlicher fiche r mc 
dungen darthue, und etwa 5“ unter 50 tr 

9 


Die 
te Aan a 2. La wien a ao Knie 
Arbeit ſch änder bajelbft Kben jo wer 8 de e 8 

e 
Ne. auf die Yufforberung:des- Borfigmbden , den Bereit 
—.— ide vom Berliner Hauptveretne enthielt den Bericht 
eee ee 
gangene Brief betraf blos innete Angelegen jenes & 
Von Hamburg war ein Brief von dem Agenten ‚Herrn Ed. 


Verein * — 
Delius ein⸗ 
geſandt, 


2 1 in P 2 erer 
e 
ie Hälfte det derer könnten unbemitte Tae . 5 

ae ae 50 5 


u 
bauer, Tagearbeiter de. fein; und dieſe würden, 
digungen bel Hern 


u einjähriger Dienſtleiſtung in Chile, fr 
ea be Alen "äh 
gb, nähe 


er Vorſitzende wird beauftra 


\ 


iber. den 
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Deltus einzuziehen. — Ein vierter Brief war aus Callao (Peru) und 
enthielt außer einigen heitern Scenen aus dem Seeleben eine Beſchrei ⸗ 
zn der Vogeldünger⸗Inſel Guano. 

3. Wie verwerthen Auswanderer vor ihrer Abfahrt die Mobilien ic. 
am beſten? Die Frage konnte nicht beantwortet werden. Bei dieſer 
Gelegenheit empfahl der Vorſitzende zwei Reisekoffer zum Verkauf an 
Auswanderer. Wenn trifft der Stiftungstag des Vereins! und 
wäre es nicht wünſchenswerth, dieſen Tag durch eine gemeinſame Feier 
zu begehen! e des Vereins iſt der 9. Okkober 1848. Da 
no feine Feier der Art ftattgefunden und viele Mitglieder des Vereins 
hoffen, den 9. Oktober 1851 nicht mehr in Europa zu verleben, fo 

wird der Antrag geſtellt, ſchon jegt ein derartiges Feſt zu veranſtalten. 

Die An gtegenbeit wurde einem Komitee übertragen. 

4. Au wanderungs⸗Geographie. Der Vorfigende beleuch⸗ 
tete den Unionsſtaat New⸗Hampſhire. 
Wie ſehr das 8 für Auswanderung im Allgemeinen und für 
den Gentral-Berein im Beſondern wählt, das ging auch heute aus 
dem zahlreichen Beſuch, darunter 16 Gäſte, hervor. — Schluß der 

Sitzung 9% Uhr. C. W. 

ä — — ͥͤꝓ WSmẽñb 
ſ Breslau, 19. Februar. [2te Schwurgerichts⸗Sitzung.] 

1. erg 804 Uhr: Sung wider den Korbmacher Anton 

Zimmer, wegen verfuchter Nothzucht. Aus Gründen der Sittlichkeit 

wird das öffentliche Verfahren —.— t. Nachdem die Geſchworenen 

den Angeklagten des gedachten Verbrechens ſchuldig erklärt hatten, ver ⸗ 
urtheilte ihn der Gerichtshof zu 6monatlicher Zuchthausſtrafe unter An 
rechnung der bereits erlittenen monatlichen Unterſuchungshaft. 
2. Vormittags 11 uhr: wider den Knaben Karl Gottlieb Schnei⸗ 
wegen Brandſtiſtung. 


der 
Gerichtshof: wie 2 
Staatsanwalt: Ace or Dr. Falk. 
Vertbeidiger: Juſtizrath Fränkel. 
Geſchworene: Berger, Geiß, Blühdorn, Senbler, Hiller, 
Kober, Dabiſch, Radicke, Schöngarth, v. Lieres und Wil ⸗ 
kau, Sauer, Heyn; von der ag abgelehnt: v. Frankhen, 
Graf d. Schwerin, v. Heinrichshofen, v. Debſchütz, v. Böhm, Bleyer, 


Heymann. a 
Anklage: Am 31. Juli o. J. if das Wirthſchaftsgebäude des Ge⸗ 
— * 2 Krauſe zu Gloſchkau in der frühen Morgenſtunde nie⸗ 
dergebrannt. Der Schaden, welchen das Feuer angerichtet hatte, belief 
ſich auf 369 Thlr. Der Angeklagte Karl Schneider, ein Knabe von 
9 Jahren, der aber ſeinem ſchmächtigen Ausſehen nach kaum ein Alter 
von 7. Jahren zu haben ſcheint, ſoll ſich der That dringend verdächtig 
gemacht haben. Während des Brandes lief er ſcheu umher und fragte 
nach feiner vom Haufe abweſenden Mutter. Vor dem erſten Verhörs⸗ 
— geſtand er, daß er das Feuer erregt habe, indem er zwei Zünd ⸗ 
iM zer an der hölzernen Säule einer Scheune des Krause ſchen Gehöf⸗ 
3 rieb und dann die brennenden Hölzer in das Strohdach warf. 
Später hat er dieſe Angaben widerrufen und behauptet, er habe fie nur 
beiten, Ba weil ihm der Landrath gedroht hätte, er würde ihn 
ins perten. 5 f 
Au heute betheuert der Knabe ſeine Unſchuld. Vom 3 
befragt, wie alt er ſei, antwortet er, das wiſſe er nicht. Befragt, ob er 
ſchon die Schule beſucht habe, erwidert er: Ja, aber nur kurze Zeit. 
Die Antworten, welche der — uldigte auf die übrigen ihm vorge» 
legten Fragen gab, verriethen die ſehr beſchränkten Geiſtesanlagen des 
angeſchuldigten Knaben, welcher auf die Anklagebank geſtellt werden 
mußte, um ſich ſeinen Richtern verſtändlich zu machen. Sein Aeußeres 
war mehr geeignet, Mitleid als den Abſcheu 1 welchen das 
m zur Saft gelegte Verbrechen verdient. Rathlos kaute er an ſeinen 
einen Fingern und erwachte nur dann aus ſeinem Stumpffinn, wenn 
von dem Streichen der Reibhölzer die Rede war, was er ſtets beharr⸗ 
lich in Abrede ſtellte. 5 
Es wurden 4 Zeugen vernommen: Der Gerichtsſcholz Krauſe, der 
örſter Lorenz, der Stellenbeſitzer Weiß und die Mutter des Ange⸗ 
uldigten, von denen jedoch Niemand etwas Neues anzuführen wußte. 
Die Staatsanwaltichaft ließ die Anklage fallen, die Geſchworenen er⸗ 
klärten den Angeklagten für nicht ſchuldig und der Gerichtshof ſprach 
denſelben frei. N 


Breslau, 20. Febr. (3. eee 1. Uns 
terſuchung wider den Handelsmann Daniel Kaskel Metz aus Liſſa, 
wegen verſuchten Gift mordes und Beſchädigung fremden Eigen⸗ 
thums aus Bosheit und Rache. 

7 al O. St. A. Fuch 


8. 

i eidiger: Referendar Bodſtein. a 
n worene: v. Frankhen, Berger, Blühdorn, Chorus, Kalinke, 
v. Lieres, Pfeiffer, Heubler, Heymann, Sauer, Sendler, v. Friderici⸗ 
Steinmann. 


Anklage: Metz lernte Ende des Jahres 1847 die verehel. Maurer- 
11 Caroline Heinze, damals mit ihrem Manne zu Städtchen Leu— 
us wohnhaft, kennen. Er ah bei den Heinzeſchen Eheleuten auf 
einige Zeit Wohnung, und gerieth in ein vertrautes Verhältniß zu der 
verehel. Heinze, das zu einem geſchlechtlichen Um 2 ausartete. Im 
Mai oder Juni 1848 floh die Heinze gegen den Bi en ihres Mannes, 
en vorhandenes baares Geld fie mitnahm, mit Metz nach England, 
kehrte aber mit ihm, weil ihnen die Geldmittel ausgegangen, zurück. 
Obwohl ihr Mann ſie wieder aufnahm, ſetzte ſie dennoch das Verhält⸗ 
niß mit Metz fort. Heinze ging nach Steinau, aber auch hier verfolgte 
Metz den verbrecheriſchen Umgang und hatte öftere Zuſammenkünfte 
mit der Pa mit welcher er auch korreſpondirte. Allmälig vekſuchte 
er die Heinze nach deren Behauptung zu bewegen, ihren Ehemann 
aus dem Wege zu räumen; er erklärte: entweder ihr Mann oder er 
müſſe ſterben; — er machte ihr nach mehreren anderen, nicht ausführ⸗ 
baren ri den Mann zu tödten, den Vorſchlag, ihn zu vergif 
ten. Am 16. Juni 1849 gab er ihr eine Tüte mit einem era 
2 giftigen Stoffe, den fie ihm in lauer Brotſuppe eingeben ſollte. 
Die Heinze that dies nicht, ſagte dem Metz aber auf deſſen Frage, daß 
das Gift nicht engeälagen habe. Dieſer brachte ihr am folgenden 
Tage ſogenannte Krähenaugen mit der Anweisung, fie dem Heinze ge- 
rieben in Kaffee mit eingebrodter Semmel zu geben. Die Heinze gab 
dieſelben und den zuerſt verabfolgten Stoff ihrem Ehemanne, der bei⸗ 
des in den Dünger warf, und die beabſichtigte Anzeige bei der Polizei 
auf Bitten ſeiner Frau unterließ. Sie theilte dies auch dem Metz mit, 
der, darüber aufgebraucht, den Pen entwarf, daß die Heinze ihren 
Ehemann durch Zank zum Trunk veranlaſſen ſollte. Während dieſer 
liefe, wollte er fi in die Wohnung ſchleichen und den Heinze auf. 
en, ſo p es den Anſchein gewinnen ſollte, als habe er ſich ſelbſt 
umgebracht. Dieſer Zumuthung widerſtand jedoch die Heinze und hatte 
dann längere Zeit Ruhe. — Am 14. April kam ein Brief, welcher den 
Poſtſtempel „Liſſa“ * nebſt einem Packet, einer früheren Mittheilung 
emäß, von Meß abgeſchickt, durch die Poſt an. In dem letzteren be⸗ 
fand ſich einiges Zuckerwerk und eine Papiertüte, welche einen gelblichen 
Stoff in Stücken enthielt. Die Heinze zeigte beides ihrem Manne, 
verbrannte das Kouvert des Briefes und das als Emballage des Pak⸗ 
lets gebrauchte Säckchen, und hob nur die Tüte nebſt Inhalt in ihrem 
Bette auf. Am 1. Mai kam Metz des Vor⸗ und Nachmittage zu der 
e, und verlangte unter Geldverſprechungen und Drohen das Gift 
ück, um, wie er ſagte, es ſelbſt zu nehmen; fie verweigerte jedoch 
Herausgabe. — Am Abend kam er in trunkenem Züftande nochmals 
und zerträmmerte, als er die Thüre verſchloſſen fand, und feine Forde. 
rung, daß fie geöffnet würde, von dem Maurer Heinze nicht erfüllt 
wurde, © eiben eines Fenſters der Heinzeſchen Stube. Heinze 
ergriff 19 are Beranlapte ee Hern A ji 
In ingeleiteten gerichtlichen Vorunterſuchung hat Me 
dige Thatſachen in Abrede esel und nur ſeinen e 
mit der Heinze under ber aßgabe eingeräumt, daß ihr Mann den» 
felben geduldet u J siert habe. Es ſteht ihm jedoch die Bezichti⸗ 
ung der, berehel ande entgegen, mit welcher das Behn des 
aurer Heinze Über und welche durch andere Umſtände un⸗ 


erſtützt wird. Er 
1 Angeklagte, feinem neben nach über 30 Jahre alt, jüdiſcher 


Konfeſſton und nicht militärpflichng, erklärt ſich des verſuchten Gift: 
0 g ig und räumt ˖ 
= a 2 f un unnes ein, daß er mit der Heinze 


ten U be. 
Der Zerſtörung fremden Eigenthums au Bobheif ede Ge erfale 


ge et 
Als der Angeklagte auf fein Verhältniß zur Heinze näher ein⸗ 
geben will, aft der Herr Operftzattanigag® dab 2 und 
eantragt, daß die anweſenden Damen aus 1 Sigungslotale ent⸗ 
ernt werben. Der Gerichtshof tritt in Berathung und beſchließt das 
entliche Verfahren überhaupt auszuſetzen. (Es FRE nämlich kein 
eſeß für die alleinige Ausſchließung der Damen.) Die Damen hat⸗ 
ten ſich bereits während der Berathung des Gerichtöhofes een „und 
5 reihe ublifum männlichen Geſchlechts ift nun ebenfalls gend, 
thigt, aal zu verlaſſen. 
das de heutigen Sitzung war, daß die Geſchworenen den 
Angeklagten Meg des verſuchten Giftmordes für ſchuldig erklärten; 
bei 9255 Zerſidrung fremden Eigenthums aus Bosheit oder Rache 
wur 00 Yin. den ed der Trunkenheit anerkannt. Der Ge⸗ 
richts — ng den Metz wegen ſämmtlicher ihm jur Laſt fallen · 
den Ve Sieh Vexluſt der Nationalkokarde zu 12 Jahren Zucht⸗ 
baus und ng unter poltzeiliche Auſſicht auf dieſelbe Zeitdauer. 
- eg 


Q Liegnitz, 19. Febr. Eine Pfaerſtelle zu beſetzen. 
Zu der durch den Tod des tendenten Müller 5 12 
Kirche ad St. Petrum et Paulum bierſelbſt erledigten Pfarr⸗ 
ſtelle haben ſich nicht weniger als 61 Perſonen, theils Amts⸗ 
geistliche, theils Kandidaten gemeldet. Anfangs ſchien man von 
Seiten des Patrociniums 


— 


man da 


ſchwankend zu fein, ob man die ein⸗ 


— — 


getretene Vakanz durch Ascenſion der bereits hier fungirenden 
Geiſtlichen, oder durch eine freie Wahl erledigen ſolle. Für beide 
Anſichten gab es Vertreter, und jeder Theil wußte Gründe an⸗ 
zuführen, daß nur ſo und nicht anders ein gewiſſes Heil für 
Kirche und Gemeinde herbeigeführt werden könne. Wie es ſcheint 
— iſt aber von dem Stadtverordneten⸗Kollegium in Verbindung 
mit Magiſtratualen endlich das Definitivum gefaßt worden, das 
Ascenſionsprinzip aufzuheben und die freie Wahl zur vollen Gel⸗ 
tung zu bringen. Magiſtrat hat demnach aus der Zahl der 61 
Bewerbungskandidaten 7 herausgezogen und zur Abhaltung von 
Probepredigten deſignirt. Es ſind dies die Paſtoren: Fiſcher aus 
Glaz, Nerreter aus Frauſtadt, Alers aus Neurode, Mo s⸗ 
ler aus Kainowe, Schönfeld aus Kobelin, Mende aus Sei⸗ 
denberg, Deſſmann aus Bolkenhain. In der letzten öffent: 
lichen Stadtverordnetenſitzung machte der Magiſtrat von dieſer 
feiner Auswahlbeſtimmung dem Stadtverordneten⸗Kollegium Mit: 
theilung und wurde von dieſem das Geſuch an den Magiſtrat 
geſtellt, dieſen 7 Probepredigern noch 2 hinzufügen, fo daß dann 
9 Amdianten Probepredigten hier abhalten werden. 


* Aus dem Gebirge, 19. Februar. In Freiburg hat 
ſich ein Komitee gebildet, um im Wege des Aktien⸗Vereins die 
Straße von Freiburg nach Bolkenhain zu chauſſiren. 
— Bei dem lebhaften Verkehr und der ſchlechten Beſchaffenheit 
gedachter Straße wird durch das Unternehmen und deſſen Aus⸗ 
8 einem längſt und dringend gefühlten Bedürfniß Abhülfe 

erſchafft. 


M. Aus dem Frankenſteiner Kreiſe, 18. Februar. 
[Kloſter. — Concert. — Militäriſches.] Vor Kurzem 
wurden die Krankenſäle des von dem verſtorbenen Kämmerer in 
Frankenſtein durch ein Legat gegründeten Kloſters der barmher⸗ 
zigen Brüder eröffnet und die ſegensreiche Wirkſamkeit der 
Anſtalt beginnt für Stadt und Umgegend bereits ihre wohlthäti⸗ 
gen Folgen zu äußern. Das Grundkapital iſt durch den Neu⸗ 
bau des Kloſters natürlich ſehr geſchmolzen und es erſcheint dem: 
nach als Pflicht, der werkthätigen Liebe der Brüder auf alle 
mögliche Weiſe zu Hilfe zu kommen. — Vor zwei Jahren bil⸗ 
dete ſich in Frankenſtein ein Komitee, welches zum Beſten der 
Oberſchleſier ein Concert veranſtaltete und voriges Jahr ein Glei⸗ 
ches für die Ueberſchwemmten des Guhrauer Kreiſes that; ver⸗ 
floſſenen Sonntag nun, den 16., wurde auf Veranlaſſung deſſel⸗ 
ben Komitee's die „Schöpfung“ zum Beſten des barmherzigen 
Brüderſtifts gegeben; die Einnahme betrug 70 und etliche Thaler. 
Die Aufführung des großartigen Tonwerks war im Allgemeinen 
eine gelungene, namentlich läßt ſich das von den Chören fagen, 


Die Solopartien befanden ſich in guten Händen. Der Dirigent, 


Herr Rektor Bache, verſteht die Kunſt, mit theilweiſe zuſam⸗ 
mengewürfelten Kräften die Aufführung eines ſolchen Tonwerkes 
nicht nur möglich zu machen, ſondern auch mit Geſchick zu leiten. 
— In Frankenſtein garnifoniet bis jetzt 1 Schwadron grü⸗ 
ner Huſaren; man ſagt, ſie ſolle nach Münſterberg zurückverlegt 
werden. In Silberberg haben binnen Kurzem ſehr oft die 
Truppen gewechfelt. Gegenwärtig befindet ſich daſelbſt das Exſatz⸗ 
oder Reſerve⸗Bataillon des 23. Regiments, welches aber, wie 
man hört, zum Frühjahre durch ein Kommando abgelöſt werden 
ſoll. Die Silberberger würden das gerade nicht gern ſehen. 


Mannigfaltiges. 


(Berlin, 19. Febr.) Der berühmte Profeſſor der Mathematik 
or an übt 1 1255 eee 
8 Wes bend 


esch rr eftorben. 


anufaktur 


Von der Schrift „Vier Wochen auswärtiger Politik“ iſt ſo 
eben eine vierte Auflage erſchienen. 

Der bei dem hieſigen Polizeigericht als Anwalt fungirende Aſſeſſor 
Ballroth, hat eine aus amtlichen Quellen geihöpite Zuſammen⸗ 
ſtellung der e eie verfaßt, die als ein offizieller 
Codex der betreffenden Vorſchriften anzuſehen iſt. Dieſelbe iſt in der 
Deckerſchen geh. Ober⸗Hof⸗Buch druckerei gedruckt und wird 
durch den Verlag derſelben buchhändleriſch vertrieben. (C. B.) 
— (München, 16. Febr.) Dieſen Morgen verſtarb hier nach mehr⸗ 
wöchentlichem Erkranken an einem chroniſchen nein ber Labenz 
Sr. Majeftät des Königs Max, geheime Rath Dr. Heinrich von 
Breslau, Kommenthur des Verdienſtordens vom heiligen Michael, 
Ritter des Civilverdienſtordens der baieriſchen Krone ıc., Mitglied des 
königlichen n und Profeſſor der allgemeinen 
Therapie und Arzneimittellehre an hieſiger Hochſchule; letztere verliert 
mit ihm einen I hervorragendſten Lehrer und die hies Stadt 
einen ihrer gelehrteſten, geiſtvollſten, tüchtigſten Aerzte. 


— In Ansbach hatte am 14ten d. M. eine Hinrichtung unter dem 
Zuſammenlaufe von mehr als 20,000 Menſchen ſtatt, wobei ein bei⸗ 
läufig 20 Jahre alter Bauernburſche aus der Umgegend im Gedränge 


erdrückt wurde. 
— (Ein Mord im Theater zu Oran.) Im „Echo d' Oran“ 
iſt folgendes zu leſen: „Eine in den Annalen des Verbrechens unerhörte 
That dat die Vorſtellung des . s bezeichnet. Etwa um 
NZ Uhr, in der Mitte des 2. Aktes, als unſer erfter Komiker Oktavien 
die 2 Heiterkeit in dem ganzen Saale verbreitete, ließ ſich plötz⸗ 
lich auf der zweiten Gallerie ein Schuß hören. Gleichzeitig vernahm 
man das entſetzliche Geſchrei einer Frau, und aller Augen richteten ſich 
ha der vergitterten Proſceniums⸗Loge, wo dieſer Mordverſuch verübt 
wurde. 
„Alsbald erſcholl der Ruf: den Mörder! den Mörder! Inmitten 
ſchrecklichen Tumults und allgemeiner Verwirrung ſtürzten Polizei, Sol- 
daten und eine große Anzahl Zuſchauer nach der Loge, die jorgfältig 
verſchloſſen war. Während man bemüht war die Thüre einzubrechen, 
bemerkte man den Mörder, der früher den Augen des Publikume ent · 
zogen war, über die Brüſtung der Loge fteigen, ſei es um die Flucht 
5 ergreifen, oder um ſich durch den Tod der Strafe ſeines Verbrechens 
zu entziehen. Allein in demſelben Augenblick 80 ein Soldat von 
dem 11. Regiment einen außergewöhnlichen Muth. Schneller als der 
Blitz hat er die Loge erreicht, und ringt aus allen Kräften mit dem 
Verbrecher, um ihn an der Ausführung ſeines Planes zu verhindern. 
„Es war ein ſchauriger Anblick, wie dieſe beiden Männer faſt in der 
Luſt hängend, in der Höhe von etwa 12 Metre, kämpften und ſich nur 
mit ſeltener Anſtrengung an den ſchwachen Kolonnaden feſthielten. 
„Unterdeß hatte man die Thüre der Loge eingebrochen, und während 
das unglückliche Opfer, welches am Kopfe durch mehre Säbelhiebe ver. 
wundet war (die Kugel hatte ſie nur leicht getroffen) herausgebracht 
wurde, ſuchte man den Mörder zurück 9 8 deſſen halb über die 
Loge hinaus ſchwebender Körper eine O ziers-Uniform der afrikaniſchen 
Jäger zeigte. Aber trotz aller Anſtrengungen, war jeder Stoß und jede 
dieſes Unglücklichen fo heftig, daß man ihn bald nur an 
einem Fuße zurückzuhalten vermochte; Vun Ueberrock war zur Hälfte 
aufgeriſſen, und in der Pofltion, in der er ſich befand, ſah man den 
obern Theil ſeines Körpers Mond nackt. 
„Endlich macht ſich der Mörder durch eine letzte und ua An, 
ſrengung von den Händen, die ihn noch halten, frei, ſogleich hörte 
Geräuſch feines Falles auf den Boden des Orcheſters. Ein 
Schrei des Entſetzens geht. durch den Saal ... man ſtürzt zu dem 
Unglücklichen, der ohnmächtig geworden und nur am Kopfe ſtark verletzt 
war; er wurde ſogleich auf die Bühne gebracht, und den Augen der 
Ae u welche Schrecken und Rührun ae hatte, entzogen. 
ies Alles hatte ſich in 4 bis 5 Minuten Isa ens zugetragen. 
„Während dieſer Zeit boten Saal und Szene einen ſchaudererregen⸗ 
den Anblick dar. Hier Damen, die ihre Logen verlaſſen, und bleich und 
außer ſich davon eilen; andere werden ohnmächtig und bewußtlos Da 
vongetragen. Die Schauſpieler verloren den Kopf, die Schauſpiele · 
rinnen weinten und verfielen in Krämpfe... Der Direktor Laurençon 
Perce ſo betroffen, daß man einen Augenblick für ſeinen Verſtand 
echtete 57 


„Die Polizei⸗Beamten, der Kapitän des Platzes, Soldaten, Gensd ar⸗ 
men und einige Zuſchauer waren auf die Bühne geſtürzt und umgaben 
Offizier, der noch ein zweites geladenes Piſtol bei ſich 
dem, was Ihnen auf der Welt theuer iſt, — rief er — 
leid, laſſen Sie mir dieſes Piſtol. .. Ich gehöre einer ehrba- 
ren Familie an und doi fie vor Schande retten.“ 
„Man führte ihn indeß Zune „um ihn nach dem Bureau zu brin · 
gen. Aber kaum auf dem ae e gelang es ihm, 
zu entſpringen. Bei einem befreundeten Offizier ſchrieb er einen Brie 
an feine Famile, ftredte ſich aufs Beit hin und ſchoß ſich die Kuge 


durch das Herz. N 
„In der Loge, wo der Mordverſuch ſtattgefunden, fand man die 
den Säbel des Offiziers und 


aus Mitleid, 


Klinge eines kalhweigebrochenen Dolchs, 
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das Piſtol, welches er auf ſein Opfer abgefeuert hatte. Die Kugel 
hatte den Verſchlag, der die Loge von der Scene ſcheidet, durchbrochen 
und fiel in das Orcheſter auf den Arm des Contrebaſſiers. 

„Der Zuftand der Verwundeten erregt keine ernſtliche Beſorgniß. — 
Das Motiv zu dem Verbrechen iſt folgendes: Der junge Offizier, deffen 
Namen wir aus Rückſicht für ſeine Familie verſchweigen, hatte eine 
frühere Schauspielerin zur Geliebten; dieſe Frau hatte aber ſeit einiger 
Zeit ihre Gunſt einem Andern geſchenkt. War es nun Eiferſucht, 
Rache oder Wahnſinn, der Offizier fand ſich an dieſem Abende bewaff⸗ 
net in der Loge ein, wo jene Dame mit einer Bonne und dem Kinde 
eines Schauſpielers von der Geſellſchaft Laureneon ſaß. Nachdem er 
Bonne und Kind hatte hinausgehen laſſen, verſchloß er die Thür der 
Loge, drohte und ſchlug das unglückliche Weib, welches ſich vergebens 
vertheidigte; nach einigen Sekunden eines ſchrecklichen Kampfes feuerte 
er eine der beiden Piſtolen ab. — Das Uebrige wiſſen die Leſer.“ 

— (London.) Im Tower it man ſehr gefhäftig mit Säubern 
und Bauen, um das alte Senza den Fat ak Beten Lichte zu 
zeigen. All die prachtvollen Rüſtungen werden blank geputzt. Es iſt 
n der That ſpaßig, jetzt einen Gang durch die Säle und Gallerien zu 
machen. Der Schwarze Prinz hat eine Nachthaube auf dem Kon, 
um ſich vor der Farbe des Künſtlers zu ſchützen, der gerade über ſeinem 
fa ges einige puritaniſche Pickelhauben anſtreicht. Heinrich VIII. ſchützt 

ch gegen die Delfarbe mit einer Art großgeblumten Schlafrock, und 
alle Ritter mehr oder weniger haben es für zweckmäßig gefunden, ähn⸗ 
liche Rüſtungen über das Panzerhemd zu werfen. Man ſollte glauben, 
ſchreibt ein engliſches Witzblatt, die tapfern Herren fürchten eine Iva⸗ 
ſion der Franzoſen von Calais oder der Oeſtereeicher von Hamburg aus. 


— Dieſer Tage wurde aus einer Glaswaaren⸗Handlung in Paris 
zur Induſtrie⸗Ausſtellung nach London ein aus Kryſtall geſchnittener 
Gegenſtand abgeſendet, welcher in dem Glaspalaſte der Weltſtadt ge⸗ 
wiß unerhörtes W machen wird. Es iſt ganz einfach eine Ka⸗ 
raffe, aber von tadelloſeſter Reinheit und der reizendſten Form. Es 
ift eine Waſſerflaſche; dieſe ift aber jo groß, daß drei erwachſene 

erſonen auf drei Stühlen vor einem Tiſche von ganz gewöhnlicher 

röße bequem eine Mahlzeit im Innern der Flaſche verzehren können. 
Man ſteigt hinab und hinauf zu dieſem wunderbaren Kryſtall⸗Speiſe⸗ 
Saal mittels einer Doppelleiter. — Die Höhe dieſer Flaſche beträgt 
vom Boden bis zum Halſe 3 Metres, die Weite bis zum Bauch der 
RER 9 Metres. Der Stöpjel wiegt 18 Kilogramme. Die ganze 
Flaſche 617 Kilogramme. Sie faßt 8 Hectolitres und 57 Litres Flüſ⸗ 
0 Niemals noch, in keiner Zeit, iſt ein ähnliches Gefäß von die⸗ 
er Größe geblaſen worden. John Bull wird große Augen machen, 
wenn er dies Wunderwerk ſieht, und London wird von jenen drei Di⸗ 
nirenden ein ganzes Lamm im Innern der Flaſche verzehren ſehen. 
Ein anderes merkwürdiges Phänomen, welches vielleicht John Bull 
nicht weniger intereſſiren dürfte, beſteht darin, daß ſich die Sprache und 
der Geſang im Innern der Flaſche wunderdar ausnimmt. Die Wir⸗ 
kung wird durch die Akuſtik, wie Phyſiker erklären, hervorgebracht. 


— (Eine ſchauerliche Geſchichte.) Das Oberlauſitzer Journal 
ſchreibt aus Schirgiswalde vom 11. Februar: „Ein hier gewiß 
noch nie dageweſener Vorfall bildet das Tagesgeſpräch im — Orte. 
Die Ehefrau des Revierförſters Maucke in Schirgiswalde verſtarb vor 
ungefähr zwölf Jahren und wurde auf dem daſigen Kirchhofe beerdigt. 
Als nun vor einigen Tagen die Ruheſtätte benannter Frau zu einem 
neuem Grabe benutzt werden ſollte, bemerkte der Todtengräber zum 
größten Erſtaunen, daß die Leiche der Förfterin noch ganz unverſehrt 
war, als ſei fie erſt am vorhergehenden Tage der Erde übergeben wor⸗ 
den. Das Holz des Sarges und die Bekleidung der Leiche waren aber 
wie gewöhnlich vermodert und verweſt. Der Todtengräber läßt unter 
dieſen Umſtänden Alles liegen, geht zum dortigen Gael und bringt 
dies zur Anzeige. Der Geiſtliche verfügt ſich ſogleich an Ort und 
Stelle, und mit Hülfe Einiger, welche dieſer Vorfall herbeigezogen, 
wurde die noch friſche Leiche aus dem Grabe genommen und in das 
Leichenhaus getragen, woſelbſt fie einige Tage aufbewahrt blieb. Hier, 
auf wollte man fie nochmals 5 entlich begraben, fie mußte jedoch, we⸗ 
en der erhobenen Schwierigteiten von Seiten der Geiſtlichkeit, in der 
Sue beigeſetzt werden. 


—+ (Krakau, 18. Febr.) Heute wurde hier ein Raubmörder, 
Franz Joſef Zamojski, geweſener Zimmermaler, mittelſt des 
Stranges hingerichtet. — Er hatte am 23. Nobbr. 1848 in dem 
Hauſe des hieſigen Bürgers Rotarski den dort in Dienſten befindlichen 
16jährigen Burſchen durch mehrere Meſſerſtiche getödtet, ward darauf 
ergriffen und dem Gerichte übergeben. Das Urtheil, auf Tod durch 
den Strang lautend, ward vom oberſten Kaſſationshofe beſtätigt und 

ſohin heute vollzogen. x 

— (Aberglaube) Die „Shipping Gazette“ enthält 
Brief aus Yftad, vom 28. Januar: 9 Auf beute Mhrgen Bender 
e e e Namens Marcuſſon und einer 
Frau Botilla Nilsdotter feſtgeſetzt. Die beiden Verurtheilten hatten den 
Mann der letzteren ermordet. Es kamen deshalb eine große Anzah 
von Leuten aller Altersklaſſen, beiderlei Geſchlechts, meiſtens Landleute, 
geſtern Abend hier an, und bivouakirten die Nacht in der Stadt. Ob- 
gleich wahrend mehr als 60 Jahren in dieſer Provinz und ſeit 10 Jah 
ren in ganz Schweden keine Hinrichtung ſtattgefunden batte, ſo war 
doch, was die Menge Meet weniger Neugierde, als das Verlangen, 
einen une Blut der Verbrecher, ſobald daſſelbe 10755 dem Hiebe des 
Richtbeſls ſpritzen würde, zu koſten. Solches Blut ſoll, nach dem all⸗ 
gemeinen Glauben in Schweden, die Schwachen kräftigen, alle Arten 
Krankheiten heilen und langes Leben verleihen. — Als das Schaffot 
errichtet wurde, ſammelte 0 das Volk um daſſelbe. Alle waren mit 
Taſſen, Gläſern oder Töpfen, jogar mit langen Löffeln verſehen, womit 
fie das Blut ſchöpfen wollten. Die aufgeſtellten Soldaten hatten die 
größte Mühe, nur einen Durchgang freizuhalten. — Die beiden Ver⸗ 
urtheilten kamen um 7 Uhr 5 dem Platze an, und hörten reuig die 
Ermahnung der Prieſter, worauf ſie dem Nachrichter übergeben und 
zuerſt die Frau, dann der Mann enthauptet wurden. Die ängſtliche 
e der fel date war ſehr groß; in dem cr eg als des 
Mannes Kopf fiel, brachen ſie durch die Linie der Soldaten, welche ſo⸗ 
fort die Kolben ihrer Gewehre, die nicht geladen waren, zu ihrer Rück 
treibung benutzten. Es entſtand eine ungeheure Verwirrung, in welcher 
das Volk das Schaffot erreichte. Unterdeſſen hatte die Pollzei die Leich⸗ 
name auf einen Karren geladen, und dieſelben unter ſtarker Kavalerie⸗ 
Eskorte fortgeſandt. Man hatte die Vorſicht, die Steine auf dem Wege, 
wo zufällig Blutstropfen Dingefahen waren, mit Hacken auszugraben, 
und ſo das Volk am Auflecken des Blutes verhindert. Nachdem die 
Leichname nun entfernt und die 117 ſich zerſtreut hatte, ergab ſich, 
daß gegen 200 Menſchen bei dieſer Gelegenheit ſchwer ver⸗ 
Ar waren und Viele ſchwere Kontuſionen empfangen 

atten. 5 


— [Ruſſiſches.] Es iſt bekannt, daß fein Menſch in Rußland es 
le darf, den Kalſer auf öffentlicher Straße weber ſchriftlich noch 
mündlich anzureden. Das altes ſchreckliches Geſetz und wer 
es übetritt, hat ke zu erwarten. Der Kaiſer er 


N. in 
die Skaßen von St. e wie Jedermann und g 
955 ohne irgend einen Be 
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Share und fagte mit großer Geiſtesgegenwart: „Kaiferliche Majeät! 
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ſich das Georgenkreuz bei der Erſtürmung von Eriwan verdiente 8 

ich habe mich bei dieſer Feier ein wenig vergeſſen. 3 Pic auf 

5 . Ew. kaiſerlichen Majeſtät.“ — „Sie beg ſagle ihm noch 
6 “ 

er Stelle nach Haufe!” ſagte der Kaiſer, — 7 ging ſeines 


Weges; nic un —— —— . De 
er war kaum tte weit gegangen, 

zeileute den Beamten auch (bon nach ib cher Weiſe in Behandlung, 
„Was hat Se. Maſeſtät der Kaiſer zu Ihnen geſa 
„Dos geht Euch nichts anz“ entgegnete Dielet. Se 
Oberpolizeimeiſter, der wird Sie ſchon 1e bin wi 
„Seht Ihr nicht, daß ich Beamter und Ritter bin? wie unterficht Ihr 
Euch, mich wie einen Bürgerlichen anzufallen? Ich bin der und der 
und nun rathe ich Euch, mich ungehindert gehen zu laſſen, ſonſt werde 


ich Euch das Geſetz lehren!“ Es entſtand ein heftiger Wortwechſel, 
die Polizeimänner, die dem Offizierſtande ede wollen burchaut 
wiſſen, was der Kaiſer geſagt hatte; allein der Beamte, ein ſchlauer 
Kopf, machte ihnen noch einige Bemerkungen, darauf ließen ſie ihn 
ungehindert ſeines Weges gehen; ſie aber begaben ſich ſogleich zum 
Generalpolizeimeifier und erzählten ihm den Vorfall. „Aber was hat 
Se. Maje at zu ihm gela t?“ fragte dieſer. „Excellenz, er will es 
nicht geſtehen!“ „Nichk geitehen? Auf der Stelle einen | riftlichen Ber 
fehl gegeben und ihn hierher beſchieden!“ entſchled der Polizeichef. Es 
gebe) ſogleich. Der Beamte gehorchte auch dieſer Aufforderung nicht. 
Der aufgebrachte Polfzeichef ſchickte ſogleich einen andern Offizier an 
ihn ab, aber auch dieſer kam mit dem Ber eid zurück, daß ver Beamte 
dem Ae St. Excellenz nicht Folge leiſten könne. Jetzt beſchloß der 
e ſich ese ve dem widerſpenſtigen Chevalier zu begeben; er 
atte aber noch Geſchäfte bei ſeinem Vorgeſetzten, dem General- Gou 
verneur, daher ging er ea zu dieſem, dem er den Vorfall mittheilte. 
„Aber, was bat Se. Maſeſtät der Kaiſer zu ihm geſagt!“ fragte auch 
diefer. „Hohe Excellenz er will es durchaus nicht geſtehen! Ich habe 
ihn zweimal zu mir beſchieden und er verweigert zu erſcheinen, ſo daß 
10 entſchloſſen bin, ſelbſt zu ihm zu fahren.“ „Laſſen Sie das ſein, 
ich werde ihn zu mir beſcheiden,“ ſagte der General⸗Gouverneur. Der 
Cavalier aber ließ auch ihm melden, daß er dem Befehle Sr. hohen 
Ercellenz nicht Folge leiſten könnte. Nun fuhr der General ſelber zu 
ihm. „Warum kommen Sie meinem hohen Befehle nicht nach!“ fragte 
er. „Hohe Excellenz, der Befehl Sr. Maſeſtät des Kaiſers iſt nach 
höher!” verſetzte der Beamte. „Was ſoll das heißen? wollen Ste 
Scherz mit mir treiben? Ich frage Ste, warum Sie bei mir nicht 
erſchienen find, da ich, der General⸗Gouverneur, es befohlen?“ „Hoht 
Excellenz, Se. Majeftät der Kaiſer haben mir befohlen, die ganıs | 
Woche nicht, aus dem Haufe zu gehen.“ „So, aber was hat Se. Maj. 
ſonſt mit Ihnen gesprochen!“ „Weiter nichts, als daß ich 7 Tage 
ausgrreſt hätte.” Der General lächelte befriedigt und zog ab. 
amit war die Neugierde der Polizei, die ihr das Geſe auferlegt, 
befriedigt. — Es iſt eine entieglihe Maßregel des despotiſchen Staa 
tes, daß Niemand den Czaren anreden noch ihm eine Bittſchrift über⸗ 
reichen darf. Alle Bittſchreiben müſſen erſt durch die Hände feiner Crea 
turen gehen, die ſie dann entkräften oder auf die lange Bank gar 
Und ſo erfährt der Katfer von dem Druck und Elend ſeines Volkes 
ſehr wenig oder nichts. Er will aber auch nichts davon erfahren, was 
wir unten aus einem ſpäteren Zuge erſehen können. — Kaiſer Alexan⸗ 
der machte einmal eine Ausnahme von dieſer despotiſchen Regel. Vor 
einer Reiſe nach Moskau 45 er bekannt machen, daß er auf dieſer 
Reife und auch am zweiten Tage feiner Ankunft in Moskau alle Bit 
ſchriften m eigener Perſon in Empfang nehmen werde. Es war zu 
erwarten, daß bei dieſer goldenen Gelegenheit viele Bittende und Kla⸗ 
gende ſich einfinden würden; allein eine ſolche Maſſe von Bittſchriften 
als überreicht würden, hatte man denn doch nicht erwartet! Es mußte 
ein eigends hierzu beſtimmtes Komitee, ich weiß nicht aus wie v 
Mann eingeſetzt werden, welches zehn Jahre ununterbrochen an dieſen 
Bittſchriften gearbeitet hat. Seitdem war dem Kaiſer die Luſt vergan; 
ann jenen 1100 ſolche L zu 2 8 nahm 5 f 
auch ein Beiſpiel daran. Wehe dem, der ſich unterfängt, dem Cza 
eigenhändig eine ur . zu wollen. — Eines Tages ging, 
ich zu St. Petersburg über den Iſaaksplatz; der Kailer Neal 7 
wie mir ſchien, aus dem Staatsgebäude, er war g irgend 
Begleiter, und ging raſchen Schrittes an mir vorüber. Ich 
und drehte mich um, um ihm nachzuſehen. Da bemerkte ü 
Entfernung am Wege des Kaiſers einen armen Bauern, 
pelze lag er auf beiden Knien, die Stirn auf die Erde gedrückt, Auf 
ſeinen Hinterkopf hatte er ein Packet, wahrſcheinlich eine Bittihrift 


ing an dem vor ihm im 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


§ Breslau, im Febr. [Aus dem Jahresberichte der Ham 
dels kammer. Sortjegung] Bon den harten Schlägen, bie im 
Jahre 1848 den Handel im Allgemeinen und insbeſondere den Wo ll⸗ 
Sen = 2 rd . 8 = 185 ae ur — 
eine ſolide und e Weiſe betrieben wird, nell wieder zu 
Die Preiſe Gi dem Breslau 4 1849 - e 


olen. er 

= 20 dis 25 Thlr. pro Ciur. mitunter um noch mehr höher 

dem vorangegangenen Jahre, beſonders bei hochfeinen (El 7 
Wollen. Für dieſe letzteren fand eine Konkurrenz von Fabelkanten 


Englands, Belgiens, Frankreichs, Rußlands, ſe Die unſeres 
Rheinlandes ſtatt, wie ſie lange nicht geſehen worden. Dieſet Um⸗ 
ſtand iſt nicht ohne erheblichen Einfluß auf die Veredelun bei ihö- 
nen ſchleſiſchen Schaafheerden geblieben. Schon im Laufe des 
Jahres 1849 war es bemerklich, daß die Produzenken Schleſiens 5 
waltige Anſtrengungen zur Erreichung eines 1 f Grades von Fein; 
heit Heer Wollen machten, und es 55 ſicherlich feſt, daß unſere Pro⸗ 
vinz, die in dieſem Produkte das Beſte erzeugt, von der Wollproduk⸗ 
tion anderer Länder nichts 8 fürchten hat. — Die Einrichtung, daß 
die königliche Bank und Darlehnskaſſe gegen Verpfändung ven 
Wolle Vorſchüſſe machen, muß eine ſehr dankenswerthe und erſprießli- 
che genannt werden, obgleich der Einfluß dieſer rn auf den 
Wollhandel zunächſt ein 900 er geblieben iſt. Im Jahre 1849 ſind 
von der hieſigen Bank 1 tur., von der Darlehnskaſſe 700 Ctnr⸗ 

Zur Förderung des Wollhandels erſcheine es uner⸗ 
läßlich, daß den Händlern geftattet werde, um Tranſit eingeführte 
Wollen auf das Lager zu nehmen, ſowohl zur Sortirung als zum 
Wiederverkaufe derſelben, wie dies Einzelnen ſchon in früheren Jahren 
geſtattet worden iſt. Die übrigen Data 's über den Betrieb des Woll 
geſchäfts dürften unſeren Leſern aus den bereits früher erſtatteten Wo ll⸗ 
berichten bekannt ſein. 

Die mit der Verarbeitung von Wollen ſich beidpäftigestben"Sabuftrie? 
det Aa haben mit deren Woll⸗Produktien in keinem Betracht 
gleichen Schritt gehalten, und fo iſt auch das Geſchäft in Tuch, wel 
ches im vorigen und noch im Anfange dieſes Jahrhunderts von grö 
tet Bedeutung für Stadt und Provinz war, ein verhältnißmäßig je 
beſchränktes geworden. Hauptgründe für dieſe Gefgeinung Hagen 
der ſchon erwähnten Grenziperre Rußlands und in der Einziehung 
Krakau's in den öſterrei 1175 Staat, indem durch dieſes leßter 
Ereigniß die Zabritfläbte Goldberg, Brieg, Feſtenverg Kre 
burg, Sorau und Pleß die ihnen noch verbliebenen Hauptquellen 
des Hofe es va verloren haben. Der Abſatz im Inlande ſteht dem 
der vormürzlichen Periode nach. Auch nach dem Dften hat ſich der 
Abdſatz bedeutend vermindert, was wohl mit dem geringen 
deſſen ſich der deutſche Handel in jenen Ländern bisher zu ee 
hatte und den ie politiſchen Zuſtänden zugeſchrieben wer 
muß. — Dagegen hat ſich in der ſegten Zeit ein 3 jäle · 
ſiſcher Tuche nach den Hanſeſtädten kndgegeben und fteht zu derhoffen, 
daß die von dort aus mit Erfolg betriepenen überſgeiſchen Ver 
bindungen die in der Provinz heimiſche Tuchmanuſaktur heben 
den. Die von Amerika eingegangenen Aufträge beweiſen auch, 
die ſchleſiſchen Tuche dor ang finden. Der Zwiſchenha 
Breslau's in Tuch mit den Städten der Provinz iſt im Laufe der Z 
durch die Leichtigkeit, mit welcher die Meppläge beſucht werben könne, 
fo wie auch durch das vermehrte Auftreten von hauſetenen Ge 
Reiſenden ſteis kleiner geworden. Auch das Deta chäft ff 
ſelb 1 Geſtaltung genommen, en hen über 

5 reich e ’ 
auf bie 3 ntftandenen Handlungen che, wis Kucſchner u. w. 


if, 17 770 f 
gegangen iſt, und diejenigen Se ee en Meſſen zu verſer 
deutenden Auſſchwung genommen A 
aus den engliſchen SOLLE eee Fi Mr Mind * 

N in ſeht ; 2 
deutſchen Kammwollen in 1 war hier keinen erheblichen Scwantunge⸗ 
en 


beliehen worden. 


Tuch brauchen, ſich vorzugsweiſe gleich von d 
gen pflegen. — Der ef seeed 1 —9 1 7 


1 e äl st 
ae Weber im Frühjahr 1850 ſtromabwärts ftattgehabte 
deutende, aber nicht eben von günſtigen Reſultaten begleitet gew 
Erportgeſchäft im Getreide, wird erſt der künftige Jahresbericht N 
dee müiheilen., Haan aun ge Wi it da IR 5 Ih 
Ge . e zum Nachtheile der hieſigen Kaufleu 
A Bl von Zwiſ enpändieen 5 nut wird, — dene“ 
polizeiliche Erlaubniß zur Betreibung von Komm 
fiong-Gelbätten eine große Willkürlichkeit im Geſchäſtsbetriebe ae 
Ernte von Kleeſaamen in der Zeit 1846 und 184 mer 
geſegnete geweſen. Sie lieferte etwa 130,000 Gen 
50 ch nun die beiden folgenden Ernten bei weitem minder, 
2 9 waren, fo hinderten doch die hier und auswärts gehäuften e 
ände aus dem zuerſt gedachten Zeitraume jeden Auſſchwung des abe 
Es gingen vom Herbſte 1847 bis in den Anfang des Jani 
1849 hinein — und zwar im letzteren Jahre zugleich wegen der 
Allgemeinen drückenden nee Verhältniſſe, — die Preiſe uns 
five 40 % zurück, wobei die Kaufleute Breslau und der Pie? 
diele Verluſte, erlitten. 1 
Was den mehrſeitig gemachten Vorſchlag betrifft, Depots vo 
ruſſiſchen Leinſamen unter Auſſicht des Staats in der 
zu errichten, um hierdurch einer Verbeſſerung der Flachsku 
nen, fo liegt nach dem Cradjfen der Handelskammer eine Ben 


cher Maßnahme nicht vor, da jeder Produzent in 
m Ten (Bortfegung in ie Belage — 


Mit einer 


— 


Freitag 


REN „ „Bortiegung.) . 
neuen, echten ruſſiſchen Leinſamen kaufen könne. Dagegen nehmen oft 
eimiſche Produzenten aus übel angewendeter Sparſamkeit Memler 
beinſamen, der ein ſchlechteres Gewächs giebt, oder alte ruſſiſche Saat, 
— ihre Keimkraft bereits verloren hat, — während Oeſterreich ſelbſt 
ei den theuerſten Preiſen ſich ſtets mit friſchen ruſſiſchen Waaren verſieht. 
Obwohl der Anbau des Flachſes in Schlefien ſeit etwa 5 Jahren 
ch merklich vermindert hat, find doch die Preiſe nicht höher gegangen, 
ondern haben ſich vielmehr ermäßigt. Der Grund hiervon liegt in der 
arten Konkurrenz des, namentlich wegen des geringeren Bodenwerthes 
ehr billigen Flachſes aus der Provinz Preußen, von wo Schleſſen 
man 30 chſchnttlich 30,000 Ctnr. beziehen dürfte. Das im Früh⸗ 
> preuben gates Steigen des Flachſes in England hatte auch 
Oesterreich eine Steigerung von 10 & hervorgebracht. Aue 
Suerft nur gang der Flachs lebhaft und fteigend. Ce bat dies jedoch 
während ti, auf, die ſchleſſſchen ſtarken Garne vortheilhaft eingewirkt, 
ten Cod die Ausfuhr dee Flachſes in den Nachbarſtaat durch den ſchlech. 
ns durs des öſterreichiſchen Papiergeldes geſtört wurde. Der Boden 
keb n Meiften Gegenden Schleſens ift übrigens zur Flachskultur ſehr 
3 ignet und im Stande, ein jo zartes und Feines Gewächs zu liefern, 
pi es nur wenige Länder produziren. Hoffentlich werden beſſere Preiſe 
uch ein Fortſchreiten in der Kultur des Flachſes zur Folge haben. 


6 Königsberg, 16 Februar. In Elbing findet augenblicklich ein 
„ 16. n 

Hengreß bepufe Berathung gegen Jollſchutz lat, zu dem 
ertreter e ſtädtiſcher und ländlicher Korperationen aus 
und Weſtpreußen verſammelt ſind. Letztere finden die Rettung 
aus politiſcher Bedrängniß, ſozialer Verwirrung und materieller Noth 
nur in der ſtrengen und reinen Durchführung des Grundſatzes, daß 
edem die freie Verwendung und Verwerthung feiner Kräfte und Gü⸗ 
ter gewährt werde. Deshalb fordern ſie vom Staate vor Allem — 
prinzipielles Verwerfen des Zollſchutzes. 


* . 


Aus den Mittheilungen des brittiſchen Miniſters im 
arlamente ergeben ſich folgende Data: Von Eiſen wurde aus⸗ 
geführt 1845: 352,900 Tonnen; 1849: 701,000; 1850: 772,000 Ton. 
1 Die Geſammtausfuhr verſchiedener Artikel in brittiſchen und frem⸗ 
12 Schiffen war 1848 noch 10% Millionen Tonnen; 1850 ift fie auf 
2,100,000 geſtiegen. In New Vork waren im Laufe des Jahres 
850 aus Cuba und Haity 50 engliſche Schiffe mit 8,268 Tonnen Ge. 
en aus Braſilien 9 mit 7,000 Tonnen, aus anderen Häfen 60 mit 
— 2 — onnen u. ſ. w. angekommen, im Ganzen 149 brittiſche Schiffe 
629 Tonnen Gehalt, und zwar nur aus Häfen, die nach den 
arine⸗Geſetzen nicht rentiren und welche erſt durch die 
Übrige, eſtimmungen dem britt. Handel eröffnet wurden. Mit den 
Sulammengenommen waren es 961 Schiffe, von 252 Tonnen 
a Der engliſche Schiffsbau weift folgende Zahlen nach: fürs 
r 1847: 922 mit 145,000 Tonnen; 1848: 847 mit 122,000 Ton⸗ 
nen; 1849: 730 mit 120,017 Tonnen; 1850 endlich nur 689 Schiffe, 
jedoch mit 133,000 Tonnen Gehalt. 5 


ang ien, 19. Februar. Der Zollkongreß hat die Berathung der 
und a Tarifſätze beendigt, und es find nur noch die Opportunitäts. 
iſt im manen⸗Fragen zu erwägen. Die Beſtimmung der Opportunität 
ge ke Zuſammenhange mit der Reorganiſation der Grenzbe- 


artiger ri der Einführung energijcher Maßregeln gegen den in groß⸗ 
man eine, werntiebenen Schmuggel. Beim Prohibitiv⸗Syſtem kann 
ſelbſt üben. auch ſchwierige angel im Innern der Monarchie 


Mit d 15 N 
Einführung d em Inslebentreten des neuen Zolltarifes, mit der 
der chenden Dubzolioftang erliſcht die Möglichkeit, dieſes Mittel 
neuen Zolltarifs, auszuführen. Bevor man daher zur ve des 
müßte zuerſt die zum Aufgeben des Prohibitiv-Spftems ſchreiten kann, 
unſeres Donanenwaler allen Bedingungen höchſt nothwendige Reform 
geführt ſein. — Oilens, wenigſtens angebahnt, und theilweiſe durch⸗ 
mühevolle Aufgad ie Reorganifirung der Grenzbewachung iſt eine ſehr 
kann. Die Rea & die wohl erſt nach längerer Zeit vollbracht werden 
halbe n Jahre gierung beſchäftigt ſich auch ſchon 2 mehr als einem 
jedenfalls der El et Reform der * Dieſe ae e 11 
S inführung des neuen Zolltarifs vorangehen, wenn nicht 
fand ure Sie nnd größere Ausdehnung gewinnen, und der Be⸗ 
Det werbthätigkeit gefährdet fein ſoll. Die letztere Rückſicht 
ER ſchon genügen, den Termin zur Einführung des neuen 
ame 889 wozu noch anbere nit minder wichtige Gründe 
5 erhandlungen er die Zolleinigung mit 
Deutſchland, oder weni tene mit a en iadbeufſchen 
Staaten ſind noch in der Schwebe. die, wenn ſie zu Stande kommt, 
manche Abänderung in den Zollſätzen hervorrufen wird. Ein anderer 
rund des Zuwartens liegt in unſeren ſchwankenden Valuta⸗Ver⸗ 
dältniffen da die einzelnen Tariſſätze nur auf rg des Pari⸗ 
urſes der Landeswährung bemeſſen ſind. Der wich joe Grund des 
inausſchiebens des Termins zur Einführung des neuen arifs beſteht 
berin, daß man den Induſtriellen die nöthige Zeit zur Abwickelung der 
ereits begonnenen Operationen laſſen muß, um keine großen Verluste 
Krbeigufü ren, die mehr oder weniger immer Die e 
gatsbürger treffen. — Die neuen Zollſätze auf Fabrikate aber ſollten 
Ries nicht früher als nach einem halben Jahre in Kraft treten, damit 
Fa uduſtriellen im Stande find, durch etwanige Verbeſſerungen in der 

kation, die Konkurrenz mit dem Auslande zu beſtehen. 


= 


** 5 2 
alten; engt 10 Febr. Die Montenbehörden ſind ſehr bemüht, den A 
en enden Bergbau auf edle Metalle in Böhmen und 
eben, wo beſonders viel Gold und Silber gewonnen ward; 
ven genug vorhanden, namentlich in den reichen Schach⸗ 
u, dagegen gehört die Gold Ausbeute in dieſen Ge⸗ 
einſt das dali den größten Seltenheiten, ſowie in Salbnrg, dad 
gen beigNeukun en Deutichlands geweſen. Neuerdings üjt es gelun, 
alten Gruben von G ; f 
Eule und Przybram in Verbindun 
den beſten offnungen bere Kat Der ungeheure Bedarf an Eifen- 
ie Nothlvenbin onen eſtungsgeſchütz und Armee-Utenfilien hat 
gke A 929 mit deren Sa ung „be 
„yerbeige ſo daß nunmehr ni oß Ma- 
Hanel und i We Stelermark, ſondern uud daz Gut zu 
un dem n von Armeevorrätpen eingerichtet iſt. 
Co nſtr 1110 * en Mechaniker Nervillier erfundene neue 
angelangt 1500 ichen g iſenbrücke, welche von einer aus Wien 
lichen volte echniſchen Kommiffion geprüft ward, ſoll ſich im Wejent- 
ommen bewährt haben; dieſelbe trägt eine Laſt von 16000 


dich und iſt transportabel, weshalb die Nordbahn⸗Direktion die Ab: 
. bei der Taborbrücke in Wien eine r zur Paſ⸗ 
jegt 


ſteht und zu 


r die Trains in Anwendung zu bringen, da die jetzige Joch— 
beim alljährlichen Eisgang koſtſpieligen RE, E 


dem chriſtliche Kula e ſi er! 
Steel) me ihren Segnungen F chriſtliche Sitte Euer ſchönes 
Landsleute cet, haben Eure frommen 


Eurer heimathlichen Berge geſchrieben. Von 88 Kulme 
der Sudeten im äußerſten Süden, von dem Barnieienfoppe 
Annaberges im Oſten Eurer Provinz ſtrahlte das Krce! des 
ſtanden dieſe Berge als Zeugen, daß, wie viel der Sturm mo 
Jahrhunderte auch niedergeriſſen und der gewaltige Strom der 


+ 


2 


dla a begraben, doch des Menſchen edelſtes Gut Euch ge⸗ 


michi ſolcher Zeuge auch ſtand in des Landes Mitte, der 
em fe Zobten mit dem frommen Schmuck ſeines Hauptes: 
Reundtichen Gotteshauſe. Und viele Generationen find hinan⸗ 
le en und haben da ausgeruht, leiblich und geiſtig, und haben 
all engen ihres vollen Herzens hinabgeſendet und auf das 
men Gegdlühende Thalgelände und den fernen Lieben ihre war: 

Seit dingemintt. e A 
Ruine ge dabren, wie Ihr wiſset, if die Jobtenkiche zur 
gehört, und feu und die frommen Pilgerfahrten haben auf⸗ 
genuſſes willen % diejenigen Reiſenden, f 8 
Gefühls nicht den Berg beſtiegen, haben ſich eines ſchmerzlichen 
arte des erwehren können, wenn ſie auf dieſer ſchönſten 
und lieblich geſegnetſten Theils Eurer Provinz in der großartigen 
rchruine 8 Harmonie der Natur ringsumher die öde traurige 
doch ſo benen verſeinanten Mißton, wie einen ſtummen 

eredten Vorwurf gewahrten. 


Auch in 


nin eine reiche Goldader zu entdecken, welche mit den 


die nur um des Natur- 


i — 1 


m 


Beilage zu 1a 52 der Breslauer Zeitung 21. Februar 1851. 5 


Der Geiſt der jüngſten Zeit war ein zerſtörender. Gott Lob! 
Dieſes beſſeren Geiſtes edelfte |- 


er iſt einem beſſeren gewichen. 
Sorge ift: aufbauen, um zu erbauen! - 

Der Rieſenkoppe iſt ihre Krone wiedergegeben, auch dem 
majeſtätiſchen Zobten ſoll ſein frommer Schmuck nicht länger 
fehlen. Die Herſtellung der verwüſteten Kirche iſt mithin ein 
gefühltes Bedürfniß und laut gewordener Wunſch, und die Un⸗ 
terzeichneten glauben die Erfüllung dieſes Wunſches Euch, Schle⸗ 
ſiern, vertrauensvoll ans Herz legen zu dürfen. 

Es bedarf der Aufbringung einiger Tauſend Thaler, um den 
würdig gedachten und bereits vorliegenden Bauplan ausführen 
zu können. Die Kirche ſoll ein Thurm ſchmücken, der zugleich 
dem Reiſenden die unbeſchränkte Umſchau möglich macht und ihm 
den vollen Genuß des ſchönen Rundgemäldes geſtattet. 

Möge der bekannte, ruhmwürdige Sinn der Schleſier für 
Edles und Höheres auch in der bereitwilligen Förderung dieſes 
Werkes Ziel und Lohn finden! 

Zur Annahme von Beiträgen, über welche öffentliche Red): 
nung gelegt wird, ſind nebſt den Unterzeichneten und dem könig⸗ 
lichen Ober⸗Forſtmeiſter Herrn v. Pannewitz, welcher auch die 
Ausführung des Baues zu leiten freundlich übernommen hat, 
die ſämmtlichen königlichen Kreis⸗Steuerkaſſen der Provinz bereit. 

Breslau, den 13. Februar 1851. 

Kardinal und Fürſtbiſchof. Der Oberpräſident der Provinz 
M. Card. v. Diepenbrod, ' Schleſien. Schleinitz. 


\ 
. Bekanntmachung. 

Alle diejenigen hier wohnhaften oder bei hieſigen Einwohnern 
in Geſellen- oder Dienſtverhältniſſen ſtehenden jungen Leute, 
welche in den Jahren 1827, 1828, 1829, 1830 und 1831 
geboren ſind, aber ihrer Militärdienſtpflicht noch nicht ge⸗ 
ügt haben, und mit einem Invaliden⸗ oder Armee⸗Re⸗ 
ſerveſchein nicht verfeben oder zur allgemeinen Erſatz⸗Ne⸗ 
ſerve nicht klaſſifizirt find, ſowie die zum einjährigen frei⸗ 
willigen Dienſt Berechtigten, haben ſich Behufs ihrer Auf: 
zeichnung vor der zur Aufnahme der Stammrolle geordneten 

Kommiſſion des hieſigen Magiſtrats und zwar die 


im 1. Polizeibereich wohnenden am 20. Febr., Vorm um 9 Uhr, 
im 2. : : am 20. Febr., Nachm. 2 Uhr, 
im 3. = £ am 21. Febr., früh 9 Uhr, 
im 4. Fr 2 am 21. Febr., Nachm. 2 Uhr, 
im 5. * — am 22. Febr., früh 9 Uhr, 
im 6. z „„ am 22. Febr., Nachm. 2 Uhr, 
im 7. z „am 24. Febr., früh 9 Uhr, 
im 8. 2 < am 24, Febr., Nachm. 2 Uhr, 
im 9. : a am 25. Febr., früh 9 Uhr, 
im 10. s = am 25. Febr., Nachm. 2 Uhr, 


in der Zwingergaſſe Nr. 2, im Kaufmannszwingerſaale ein⸗ 
zufinden und ihre Eintragung zu gewärtigen. - 
Jeder in genannten Jahren geborne Geſtellungsverpflichtete, 
der noch bei keiner frühern Geſtellung vorgeweſen iſt, hat ſeinen 
Taufſchein, welcher ihm zu dieſem Zweck auf Verlangen von 
der betreffenden Kirche tis ertheilt wird, (Juden der Geburts⸗ 
ſchein) mitzubringen. benſo haben Diejenigen, welche bereits 
bei Geſtellungen vorgeweſen find, deren Militärverhältniß aber 


noch nicht definitiv feſtgeſtellt worden iſt, ihre Loſungsſcheine 


beizubringen. 

Diejenigen dieſer Geſtellungspflichtigen, welche ſich nicht mel⸗ 
den und die unterlaſſene Meldung bei der zu veranſtaltenden 
Nachreviſion in den Häuſern nicht hinreichend zu entſchuldigen 
vermögen, werden nicht nur ihrer Reklamationsanſprüche verluſtig 
gehen, ſondern es wird auch, wenn ſie zum Militärdienſt taug⸗ 
lich befunden werden, ihre Einſtellung von keiner Loosnummer 
abhängig gemacht werden, ſondern vor allen andern Militär⸗ 
pflichtigen erfolgen. 

Die Eltern, Vormünder, Meiſter und Lehrherren Geftellungs- 
pflichtiger werden hierdurch veranlaßt, fie mit Vorſtehendem ber 
kannt zu machen. . 

Breslau, den 15, Febr. 1851. 


Königl. Polizei-Präfidium. v. Kehler. 


. Bekanntmachung. f 
Mit Bezug auf die in Gemäßheit des § 55 des Geſetzes 
vom 8. Auguft 1835 (Gefegfammlung Seite 256) an ſämmt⸗ 
liche hieſige Einwohner erlaſſene Aufforderung, zum Schutz ge⸗ 
gen Erkrankung an Menſchenblattern ihre noch anſtek⸗ 
kungsfähigen Angehörigen ſchleunigſt impfen zu laſſen, wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß hierſelbſt folgende Filial⸗ 

Impf⸗Inſtitute errichtet worden ſind: 

1. Vor dem Nikolaithore: in der Parterrreklaſſe der Ele: 
mentarſchule Nr. 6 auf der Fiſchergaſſe. 

Aerzte: Herr Dr. Langendorf, 

N Schunke. 

2. Vor dem Schweidnitzerthore: in dem Parterrelokal des 
neuen Kinder⸗Hoſpitals zum heiligen Grabe in der Garten: 
Straße. 

Herr 


Aerzte: Herr Dr. 
Rauer. 4 
3. Vor dem Ohlauerthore: in dem Parterrelokal des Stadt: 
rath Seidel 'ſchen Hauſes am Holzplatz Nr. 4. 

Aerzte: Herr Dr. Aſch, Herr Wundarzt Hanko. 
4. Vor dem Sandthore: in dem rechten Flügel der Fried⸗ 
richs⸗Thor⸗Kaſematte. ‚ si ö i 2 

Aerzte: Herr Dr. Joachimsthal, Herr Wundarzt 
Knebel. N 
5, Vor dem Oderthore: in dem Parterrezimmer des Kaffee: 
Hauſes zum Birnbaum am Wäldchen. 
Aerzte: Herr Dr. Munk, Herr Wundarzt Schäfer. 

In dieſen Filial⸗Impf⸗Anſtalten wird vorläufig ein Mal in 
der Woche und zwar an jedem Freitage in den Nachmittags⸗ 
Stunden von 2 bis 4 Uhr geimpft und am 21. d. M. damit 
begonnen werden. N 
Es wird hierbei wiederholt darauf hingewieſen, daß die Eltern 
von Kindern, die noch nicht geimpft waren und an Menſchen⸗ 
Blattern erkranken, den beſtehenden Geſetzen nach zur Verant— 
wortung und Strafe werden gezogen werden, und daß wenn die 
erlaſſenen Aufforderungen die gehoffte Wirkung nicht haben und 
die Schutz⸗Impfungen in dem erwarteten Maaße nicht geſucht 
werden ſollten, polizeiliche Zwangs⸗Impfungen ebenfalls den be⸗ 
1b. den Verordnungen zufolge, wo es nöthig iſt, eintreten wer⸗ 
darauf Matich wird auf Anordnung der königlichen Regierung 
Impfungen kram gemacht, daß die Meinung, nach welcher die 
heiten zu 1 — Winter oder wegen herrſchenden andern Krank⸗ 

080 Bu fen feien, als begründet nicht anerkannt, noch 
der g Epid efahr gegenüber, welche mit dem Ausbruche einer 
Pocken⸗Epide mie verbunden ift, berückſichtigt werden kann. 

Breslau, den 18. Froruar 1851. 5 

VuoIbnigliches Polizei⸗Präſidium. v. Kehler. 
— — — ̃ ̃ ͤ Z.— — — —— 

Bekanntmachung. 

Die diesjährige Reminiscere⸗Meſſe wird am 17. März 
3 und beginnt der Aufbau der Meßbuden am 

Marz d. J. 

Frankfurt a. d. O., den 10. Februar 1851, 

Der Magiſtrat. 


Herr Wundarzt 


S amoſch, Wundarzt 


Die Rübenzucker⸗Induſtrie. 


macht, eröffnet wohl keiner großartigere Ausſichten in die Zukunſt, als 
die inländiſche Zuckererzeugung, welche in den letzten Dezennien die er⸗ 
freulichſte Ausdehnung gewonnen hat. Dennoch beginnen ſich ſeit Kur- 
zem alte Feinde dieſer Induſtrie wieder zu regen, und bald von miß⸗ 
verſtandenen freihändleriſchen Anſichten, bald von . fiskaliſchem 
Standpunkte aus, oder auch blos den Kolonial-Zuderraffinerien zu 
Liebe, die einheimiſche Zuckerproduktion zum Gegenſtande ihrer Angriff 
zu machen. Die Spenerſche Zeitung enthält in den Nummen 20 und 
21 eine lange Abhandlung, die nachzuweiſen bemüht iſt, daß die Er⸗ 
zeugung von Zucker im Inlande in finanzieller, gewerblicher und volks⸗ 
wirihſchaftlicher Beziehung die verderblichſten Folgen herbeiführen müſſe. 

Wir wollen nun zwar nicht auf ausführliche Widerlegung ſolcher 
durch die ſeichteſte Argumentation verdächtigen Eröterungen eingehen. 
Auch ſcheint es uns, daß die thatſächlichen Erfolge der neuen Induſtrie 
für die Entwickelung der Landwirthſchaft, für den Etwerb der Bevölke⸗ 
rung und den nationalen Wohlſtand überhaupt, zu laut für die Ge⸗ 
meinnützigkeit dieſes Gewerbszweiges reden, als daß es, um dieſelbe 
einleuchtend zu machen, noch eines Federkrieges bedürſte. Doch werden 
wir wenigſtens einige von den vielen unhaltbaren Behauptungen, wor⸗ 
auf gedachte Abhandlung ſich ſtützt, näher würdigen und widerlegen: 
— nicht indem wir die kühne Hoffnung hegten, dadurch die Raffinerien 
indiſchen Zuckers mit dem Zuckerrübenbau, die Ueberſchätzung des See⸗ 
handels mit gebührender Achtung landwirlhſchaftlicher Kultur und rei⸗ 
cherer inländiſcher Produktion oder gar ein engherziges ſiskaliſches In⸗ 
tereſſe mit einem die Zoll-Intraden ſchmälernden Flor des Gewerbewe⸗ 
ſens zu verſöhnen; ſondern nur um vor dem ünparteiiſchen Publiko den 
Beweis zu führen, mit welcher Unkunde oft über die wichtigſten Ge- 
werbsverhältniſſe abſprechende Urtheile gefällt werden. 

Es mögen 15 dieſem Zwecke nur die Argumente hervorgehoben wer⸗ 
den, mit welchen in gedachter Abhandlung der Spenerſchen Zeitung 
mit arithmetiſcher Beſtimmtheit nachgewieſen ſein ſoll, in welchem Maße 
das Finanz⸗Intereſſe der Zollvereins⸗Staaten durch die Rübenzucker⸗ 
Induſtrie verletzt wurde. Ungeachtet der neuerdings eingetretenen Er⸗ 
höhung der Rübenſteuer um nicht weniger als hundert Prozent, lehrt 
die Abhandlung der Spenerſchen Zeitung, werde der Zentner Rüben⸗ 
rohzucker immer noch nicht höher als mit 1 Nil. 6 Sgr. bis 1 Ril. 
15 Sgr. beſteuert, während der für inländiſche Siedereien eingeführte 
indiſche Rohzucker mit 5 Rtl. der Zentner beſchwert ſei. In den Jah⸗ 
ren 1844 bis 1849 ſeien nun im Ganzen 1,964,431 Zentner Rücken⸗ 
zucker erzeugt, die, wenn ſie importirt worden wären, einen Zollertrag 
von 9,822,155 Thalern geliefert hätten, während ſie als Rübenzucker 
nur mit 1,155,300 Rtl., mithin um 8,666,855 Rtl. zu wenig beſteuert 
worden ſeien. Die Minderbeſteueruug e aber nicht nur einen 
entſprechenden Zollverluſt für die Staatskaſſe, ſondern untergrabe auch 
den Beſtand der Siedereien, die bisher noch die Staatskaſſe mit 6 Mil- 
lionen und die Rhederei mit Frachten zu verſorgen vermocht hätten. Es 
liege darin daher eine Zollungleichheit, die ſelbſt in volks wirthſchaftlicher 
Hinſicht die größten Bedenken errege. 5 

Man erkennt bei dieſer Art von Argumentation leicht, daß dem Verfaſſer 
gedachter Abhandlung der Zentner Rohzucker — mag er nun aus Rüben 
oder aus dem Rohr gewonnen werden — als eine beſtimmte Größe er⸗ 
ſcheint, für welche er daher auch eine Belaſtung mit demſelben Steuer- 
ſatze für zuläßig und nothwendig hält. Davon, daß ein Centner Rü- 
benrohzucker einen ungleich niedrigern Werth repräfentirt, als ein Gent; 
ner indiſcher Rohzucker der Beſchaffenheit, worin letzterer regelmäßig 
nur importirt wird, verräth die Abhandlung keine Ahnung. Sie ſucht 
daher auch die von ihr begehrte Steuergleichheit nicht darin, worin ſie 
doch allein beruhen könnte, daß beide Größen — der Centner Rüben ⸗ 
und der Centner Kolonial⸗Rohzucker — nach ihrem ungleichen Werthe 
verhältnißmäßig zur Tragung der Staatslaſt herangezogen werden, 
ſondern rückſichtslos in gleichen Steuerſätzen. 

Einem nicht geringen Irrthume huldigt die Abhandlung in der An ⸗ 
nahme, daß in Ermangelung inländiſcher Zuckererzeugung, det dadurch 
jetzt gedeckte Betrag der Konſumtion, nothwendig den Import einer 
entſprechenden Zuckermaſſe aus den Kolonial-Län ern zur Folge gehabt 
haben müſſe, die Konſumtion alſo auch beim Mangel inländiſcher Zuk⸗ 
kererzeugung daſſelbe Maaß erfüllt haben würde. In keiner Weiſe iſt 
hier der feſiſtehenden allgemeinen Erfahrung Rechnung getragen, daß 


die Konſumtion eines Gegenſtandes, der nicht gerade zu den erſten 


Nothwendigkeiten des Lebens gehört, bei niedrigen Preisſätzen immer 


in bedeutend höherem Maaße konſumirt wird, als bei höheren Preis⸗ 


ſätzen. Oder ſollte es dem Verfaſſer 2225 — ſein, in welchem 


di m — 3 
mit Fer: e een: den dieſſeitigen Zuckerpreis erniedrigt und 
Juckerverbrauch im Lande zuge⸗ 


wie in Folge dieſes Umſtandes der 
nommen hat? 

So ſind die weſentlichſten Rückſichten, worauf ſich ein parteiloſes 
Urtheil ſtützen muß, außer Acht gelaſſen, und auf ſolche Erörterungen 
hin, ſoll das Öffentliche Urtheil ſich feindſelig gegen den wichtigſten Fort⸗ 
e e den die landwirthſchaftliche Induſtrie in neuerer Zeit 

emacht hat! 

: Was würden die Kontribuenten zu den Staats- oder Gemeindelaſten 
ſagen, wenn man den Grundſatz gleichmäßiger Heranziehung Aller, 
dahin ausdeutete, Wohlhabenden und Armen, Reichen und Woblhaben- 
den, ohne Rückſicht auf Vermögen und Leiſtungsfähigkeit Steuern von 
gleichem Betrage aufzulegen? Eine ähnliche Rückſichtsloſigkeit enthielte 
es aber, wollte man 1 Gtnr. Rübenzucker und 1 Ctnr. indiſchen Roh⸗ 
zucker ohne Weiteres in leichem Betrage beſteuern. 3 5 

Auch der Kolonial⸗Rohzucker kommt zwar in verſchiedener Quali⸗ 
tät auf den Markt, ſo daß die Preiſe auf auswärtigen Märkten ſich um 
beinahe „, verſchieden ſtellen werden je nachdem mehr oder weniger 
Syrupsbeimiſchung darin 27 75 — iſt. Da der Raffinadeur aber, der 
Kolonialzucker im Zollvereinslande einführt, alle Qualitäten — hoch 
verzollen muß, ſo hat er einen natürlichen Antrieb, nur die beſten, faſt 
yrupsfreien Sorten weißen indiſchen a einzuführen. Jeden⸗ 
Kr erhält der Raffinadeur, der 1 Ctr. ind. Rohzucker einführt und 
mit 5 Thlr. verſteuert, darin wirklich 100 Pfd. genießbaren Zucker, den 
er theils in kryſtalliſirbarer beſter Waare, theils in zur Verſüßung 
höchſt brauchbarem Syrup verwerthen kann. Er wird 75 bis 80 pCt. 
raffinirten Zucker gewinnen, der beiſpielsweiſe zu 18 Thlrn. pro Etr. 
verkauft bei 100 Etrn. 1350 Thlr. bringt und deſſen 25 pCt. Syrup 
zu etwa 10 Thlrn. pro Ctr. bei 100 Ctrn. zu 250 Thlrn. abgegeben 
werden können. Sein Erlös beläuft ſich daher, alles Uebrige gleich ge⸗ 
ſetzt, bei 100 Ctrn. indiſchen Rohzucker auf etwa 1600 Thlr. 

Dagegen wird, wenn von einem Centner Rübenrohzucker die Rede 
iſt, der aus 20 oder im Einzelnen auch wohl aus 15 Ctrn., nicht aber, 
wie die Spenerſche Zeitung meint, aus einer noch geringern Quantität 
von Rüben regelmäßig gewonnen werden kann, immer nur die gewöbn- 
lich ſehr feuchte Qualität Rohzucker berückſichtigt, worin der Fabrikant 
keineswegs 100 Pfd. Zuckermaſſe beſitzt. Der Centner Rübenzucker ergiebt 
nur etwa 75, höchſtens 80 Pfd. zum Verſüßen tauglichen Stoff. bis 
25 pCt. beſtehen in einer Beimiſchung, die den Namen Rübenſyrup 
nur ſehr . da ſie zur Verſüßung nicht benutzt werden 
kann. 1 70 dieſer Syrup auch in der Landwirthſchaft als Dünger oder 
als Schafviehfutter, oder auch als Rohmaterial für Brahntweinbrenne- 
reien nutzbar gemacht werden können, immer repräſentirt er doch nur 
einen ſehr geringen Werth, der im Handel für circa 10 bis 20 Sgr. 
pro Gtr. gern abgelaſſen wird. Immer muß daher % oder wenigſtens 
½ von dem Gentner Rübenzucker ganz außer Berechnung bleiben, ſo⸗ 
bald von einer Beſteuerung der Zückermaſſe deſſelben in Vergleichung 
mit dem Centner importirten indiſchen Rohzucker oder von einer Be⸗ 
ſteuerung beider nach ihrem ungleichen Werthe die Rede iſt. 

Wir erinnern uns einer von See im Jahre 1848 vor⸗ 
gelegten Berechnung, wonach durchſchnittlich bei 100 Centnern Rüben⸗ 
rohzucker auf folgende Ausbeute 35 rechnen iſt. 

1. Produkt 66% Ctr., enthaltend 25 pCt. 167, Ctr. 


Syrup und 50 Ctr. raff. 5 18 Thlr. = 900 Thlr. — Sgr. 
5 = i 


2. Produkt 26% Ctr., enthaltend pCt. = 9 Ctr. 
Syrup und 17% raff. Zucker zu 16 Thlr. = 282 

3. Produkt 6% Ctr, enthaltend 45 pCt. = 3 Ctr. 
Syrup und 3½ Ctr. raff. Zucker zu 12 Thlr. 44 


115 a Ctr. . A N an 

raffinirtem Zucker ergab darnach einen Erlös von 122 . . 
die zu 25% Ctr. veranſchlagte Syrupsausbeute e 
bei einer Verwerthung von 1 Thlr. pr. Ctr. 43 


folglich die 100 Ctr. Rübenzucker = 1209 Thlr. 20 Sgr. 
wodurch ſich beim Vergleiche dieſer Quantität mit 100 Cir. Kolonial- 
zucker ein Mehrwerth der letzteren von 330 Thlr. 10 Sgr. herausſtellt. 
Wenn demnach auch der Raffinadeur von Kolonialzucker die 100 Ctr. 
importirten Rohzucker a 5 Thlr. pro Ctr., zuſammen alſo mit 500 Thlr. 
verzollte, und der inländiſche Rübenzuckerfabrikant nur die damalige in, 
ländiſche Zuckerſteuer mit eirca 1% Sgr. vom Gtr. Rüben oder mit 
circa 1 Thlr. pro Ctr. Rohzucker, alſo zuſammen von 100 Eir. Roh- 
zucker 100 Tylr. bezahlte, 0 würde die ſcheinbar zu Gunſten des 2 
teren bleibende Oiſſerenz von 400 Thlr. doch ſchon durch den We lr. 
unterſchied der durch die Raffination erzielten Produkte von | 8 x 
jo weit aufgewogen, daß der Jollſchuß damals ewa zu e pla en wor 
ür 100 Er. oder zu 20 bis 21 Sgr. pro Ctr. zu veranſchlagen war. 
ortſchritte in der Induſtrie, wie auch feit dem Jahre 1848 gemacht 
worden, haben deſſenungeachtet der Induſtrie eine Verdoppelung ihrer 
Steuer erträglich i ohne ſie einer 1 1 00 Lage a zu bes 
rauben. Es ift dahin gekommen, daß ſtatt 71% wohl 75 p 


20 


— 


raffin. 


Unter allen Fortſchritten, welche die Induſtrie der neueren Zeit ge⸗ 


Zuckers auch aus dem Rübenrohzucker dargeſtellt werden können und 

daß nicht immer volle 20 Gtr, Rüben 0 find, um 1 Ctr. Roh 

ucker zu gewinnen, ſondern daß wohl 17 bis 18, unter vorzüglich gün« 

hi en Umſtänden auch noch weniger Rüden dazu hinreichen. 

ndeſſen darf dieſe erfreuliche industrielle Fortentwickelung, worin be⸗ 

ſonders einige wenige größere Fabriken ihren Geſchäſtsgenoſſen bilbend 
vorangehen, uns nicht zu dem Irrthume verführen, als genieße die Rü⸗ 
benzucker⸗Induſtrie fortwährend eine alles verſtändige Maß überſchrei⸗ 
tende Begünstigung. Es iſt nicht ſchwer 15 erkennen, daß der Zollſchutz, 
der ihr noch heute zu ſtatten kommt vielmehr nur von ſehr mäßigem 
Betrage 12 Man Da bei richt. er Berechnun deſſelben nicht außer 
Acht laſſen, daß der Zoll von 5 Thlr. mo Str. Rohzucker ſich auf hun⸗ 
dert Pfund froftallifirten Zucker und als Surrogat deſſelben benußba⸗ 
ren, boch zu verwertbenden Sorup vertheilt, während in einem Gr. 

Rübenrobzuder nur 75, höchſtens 80 pCt. zur Verſüßung brauchbarer 

als Zucker oder als Surrogat deſſelben 110 verwerthender Stoff anzu⸗ 
nehmen iſt. Eine vollkommen gleichmä ige. Beſteuerung der Auto 
maſſe nöthigt alſo ſchon, von dem Centner eee % weniger 
an Steuer zu fordern, als vom Centner Kolonialrohzucker an Zoll 
entrichtet wird, folglich bei einem Betrage des Letzteren von 5 Thlr. 
nur 3% Thlr. von dem erſteren entrichten zu laſſen. Man darf ferner, 
wenn eine richtige Ber vorgenommen werden fol, nicht außer 
Acht laſſen, daß den inländiſchen Siedereien ein mindeſtens 1 Thaler 
pro Centner mehr, als die verlegte Zoll⸗Ausgabe, vergütender Rückzoll 
u ſtatten kommt, indem fie 6% Thlr. für jeden Centner Raffnade er⸗ 
alten, welchen fie in das Ausland ausführen, Schreibt man, Behufs 
der vollſtändigen Gleichſeuung des Zoll. und des Steuerbetrages, zur 
ebenmäßigen Belaſtung des indiſchen Zuckers und des Rübenzuckers, 
dem Steuerbetrage des letztern dieſen Thaler pro Centner ebenfalls ab, 
ſo reduzirt ſich die Steuer, die der Rübenzucker zu tragen hat, ſchon 
auf 2% Thlr. pro Centner. Außerdem würde es bei einer ſolchen 
Gleichſtellung aber beachtet werden müſſen, daß die este ucker · 
produktion ſchon durch inländiſche Steuern, namentlich durch rund⸗ 
ſteuer, anderweitig bedeutend betroffen wird, und daß der Importeur 
indiſchen Zuckers durch den ihm zu ſtatten kommenden Steuerkredit nicht 
unerhebliche Begünſtigung genießt, während der inländiſche Juckerpro⸗ 
duzent den Steuerbetrag vom a msn baar zahlen muß. Veran⸗ 
ſchlagt man die durch dieſe Umſtände als 3 gerechtfertigte 
Differenz in der Zollabgabe vom indiſchen und in der Steuer vom in 
ländiſchen Zucker nur auf den geringſten Betrag, auf 10 bis 15 Sgr. 
pro Gtr., jo würde die soflomsmenhe ſteuerliche Steäellung für den 

Centner inländiſchen Rohzuckers immer nur eine Belaftung mit 2% bie 

2% Thlr. rechtfertigen. Die jetzt beſtehende Steuerverſäſſung ſordert 

ihm nur 2 Thlr. pro Centner und in A gen Fällen, worin aus we⸗ 

niger als 20 Ct. Rüben 1 Ctr. Rohzucker gewonnen wird, bis 15 Sgr. 

weniger an Steuer ab. Immer genießt die inländiſche Rübenzucker⸗ 

Induſtrie daher. noch einen Schutz von ungefähr 20 Sgr. pro Gentner, 

Dieſe Begünſtigung iſt freilich nur ein Sechet eil von dem Betrage, 

den der Korreſpondent der Haude⸗ und Spener ſchen 805 ff er In⸗ 

duſtrie zur Laſt legt und keinesweges überkrieben; aber fie it doch be⸗ 

deutend genug, um dem zu großen Hoffnungen berechtigenden Gewerbs⸗ 

Zweige eine blühende Entwickelung zu ſichern. . 1 

Der andere oben hervorgehobene Irrthum, gegen den wir uns noch nä⸗ 
her wenden, beſteht in der ohne alle Begründung hingeſtellten Annahme, 
weil eine beftimmte Anzahl von Centnern Rübenro es alſo z. B. 
in den Jahren 1844 bis 1849 im Ganzen 1 Mill. 964,431 Cin. Rü. 
benrohzucker im Inlande gewonnen ſeien; a eine gleiche Zahl 
von Centnern Aale ee EN der Einfuhr, die ſonſt ſtattge 
funden haben würde, in Abgang gen werden. 

Das Bedürfniß der inländiſchen en würde, wenn keine in⸗ 
ländiſche Zuderergeugung ftattgefunden hätte, grade Er Centner in« 
diſchen Robzuder einzuführen genöthigt haben, als Centner Rübenroh⸗ 
zucker im Inlande erzeugt find. ; . 

Zum Theil findet dieſe grundfalſche Auffaſſung der Verhältniſſe ſchon 
in dem vorſtehend Geſagten genügende Widerlegung. Denn wenn ein 
Centner indiſcher Rohzucker 100 Pfd. brauchbare Süßigkeit (Duden), 
theils in kriſtalliſirbarer Waare, theils in dem zum Verfüßen ebenfalls 
tauglichen Syrup, enthält, da 105 1 Etnr. Rübenrohzucker in der Re⸗ 
el nur 75 und höchſtens SO 9 d. zum Verſüßen anwendbaren Stoff, 
50 würde das Süßigkeitsbedürfniß der Konſumenten, alles Uebrige 
gleich geſetzt, zum Erſatz der durch inländiſche Produktion in jenen 
Jahren dargeftellten circa 2 Mill. Ctur. Rübenrohzucker nicht 2 Mill, 
ER: 1½ Mill. oder etwas mehr indiſchen Rohzucker gefordert 


aben. A 
auch auf diefe 127 Millionen wäre die inländiſche Kon 
ie ehe erſreckſe Pe Heine, pe e Aula 
ſtattgefunden, hatte u he durch ihre Konku „ die fie den Raffi⸗ 
nerien des Kolonialzuckers bereitete, eine beträgtliche Ermäßigung des 
Zuckerpreiſes herbeigeführt und die Konſumtion dadurch beirä er⸗ 

weitert. - 
Bevor der Rübenzucker in größern Quantitäten zu Markte kam ſtan⸗ 
den die Raffinadepreiſe in den Zollvereinslanden regelmäßig faſt um 
den ganzen Betrag des Eingangszolles I Raffinade, alſo um 10 bis 
11 Thlr. höher als in Seeplätzen außerhalb des Zollvereines, z. B. in 
dhe fe „obgleich ſich die Koſten der Raſſination im Inlande nicht 
Dec e 


aher machten in dieſer Zeit die Zuckerraffinerien 


Zuckers, ui der Preis deſſelben ſich in den letzten 


Wer möchte nun verkennen, daß ſolche Preisermäßigung des Zuckers 
auch auf die Zunahme des Verbrauches einer Ken end 

K f bel f 75 12 855 3 2 
er Kopf belief, in den vierziger Jahren bis auf einen a 
mißt als 5% 5 Es iſt eine ale Thalſace, daß 
nichts ſo viel 


genftande mit geringerem 2 zu befriedigen. a 2 Wohl- 
efriedigung dan Rüben. 


— 


Zucker⸗Induſtrie. womtt unſer Kortefpon- 


Wie beſteht hiermit nun die Berechnun ler. 
dent die Leſer der Spenerſchen Zeitung tasche! 5 4 Fed 
Belaftung des Kolonial- und des Rübenrohzucerd fol ſich nach e 
Angabe auf 3%, bis 3 Thlr. 24 Sgr. pro Centner belaufen, 
fie in Wirklichkeit nur etwa % Thlr. pro Ctr. ausmacht. 
* in den Jahren 1844 bis 1849 gewonnenen 
wäre nach der Meinung unſers Korreſpondenten derſ 
1,964,431 Ctr. elta importirt worden. 
wir nachgewleſen, daß ſelbſt bei demſelben Kofi 
die Einfuhr von % dieſes Betrages ſtattgefunden, 125 
aber die Zuder-Konfumtion eben in Folge der einbe * 
ſich etwa im Verhältniſſe von 7 zu 11 erhöht bal. daher höch e inlän⸗ 
Nude e 17 . Pr ſtens ein 

uantum von 6 bis 800,000: Ctr. Kol 
gekommen fein. Auch der zu 8,866,885 2 belief f Korkeſpondenten 
angenommene Zollausfall der 


anzen Zeitraum jener Jahre, enommenen Bett 
kiten e des ae SO intraden 9 — 2 


hat allerdings die Aae ale auh ehrergiebigkeit hen 1 — 
la N de Industrie der Staatskaſſe zugeführt 
Feet en olauele ag geleiſtet worden ſſt, entzieht 4 aller 
e Gewiß iſt jedoch, daß den Konfumenten dafür der 
Vortheil gewährt wurde, ihre ganze Konſumtion an raffinirtem Zucker, 
— derselbe aus Kolonial- oder aus Rüben⸗Rohzucker bereitet ſein, 
um etwa 37 Tblr pro Ctr. wohlfeiler einzukaufen, als in den Vor⸗ 
eiten, da die ainheimiſche Zuckererzeugung noch zurück war. 
wollen es Andern überlaſſen, die ung eure Summe in Millionen 
alern zu * die hierdurch feit der Ausdehnung der Rüben ⸗ 
zucker⸗Induſtrie en Konſumenten erſpart ifl. ’ 5 
Für unſern Zweck reicht das Geſagte hin. Wir hoffen dadurch zu 
einer parteiloſen Beurtheilung der Brage beigetragen zu 83 ob eine 
jo glücklich ſich entfaltende Induſtrie, wie die einheimiſche r 
ung ift, dem Neide der Kolonialzuder-Raffinerien oder den Pi 14 
o Überihägten fiskalischen Intereſſen geopfert werden dar And cen 
in einer Zeit, in der es wahrlich dringend Noth W in! nn 
erw 


Bevölkerung ihre Nabrungd- und Erwerböquellen 
verſchließen, ſondern vielmehr zu erhalten und mehr zu Harting. 


— 


„ 
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Schles. Feuer- Versicherungs - Gesellschaft. 


2 Wir zeigen den Herren Actionairen ergebenst an, dass durch den Beschluss der Gesellschafts- 

Vorstände die Dividende für das Jahr 1850 auf sieben und ein halb Procent der baaren Einlage, 
| mithin auf fünfzehn Thaler Conrant pro Actie festgesetzt worden ist, und dass dieselbe in unserm 
Comtoir Albrechtsstrasse Nr. 35, in den Vormittagsstunden von 10 —12 Uhr gegen Produktion 
des quittirten Dividendenscheines pro 1850 erhoben werden kann. : 


Die Direktion. 


eater⸗ Repertoire. N 
Freitag den ZI. Febr. 400 Weßeleng des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
10 — ſeine 
amilie.“ Drama in 5 Akten, frei nach 
dem Franzöſiſchen von H. Marr. 
Sonnabend den 22. Febr. 47ſte Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum aten Male: „Die Großfürſtin “, 
oder: „Sophia Katharina.“ Roman⸗ 
tiſch⸗komiſche Oper mit Tanz in 2 Abtheilun⸗ 
gen und 4 Akten von Charlotte Birch⸗Pfeiffer, 
Mut von F. v. Flotow. . 
ige. 
Auna mit]; 


Verlobungs⸗Anze 
em Wirthſchafts - Beamten Herrn Rudolph z 
310 176 hier Be Verwandten und Freun⸗ 


Grösstes und vollständigstes aufs Beste assor 


Muskalien- Leih- Institut. 


— 


Erſchienen find und in allen guten Buchhandlu ben, i Slan bei Graf, 
G . 8 Hertenſtraße Nr. 20 ene N en 
Supplemente zu ſämmtlichen bisher erſchienenen Auflagen von 


Die Verlobung ihrer Tochter 


Weiß Garten. 


Freitag den 21. Februar 


. I bonnements⸗Konzert 
den, ſtatt besonderer Meldung, ergebenſt an: Billi 10 * ie der S . 75. 2 s 
; 1 ö pringer'ſchen Kapelle unter der Haupt⸗ » 0) . 
Gdersdorf bei Bene 1851 1 es id 0 A- Abonnement. Direfſton den Scan dien Pierer's Universal- Lexikon. 
— ——̃ a— chweidnitzer Strasse Nr, 8. eren u 1 Die zwei ; ikon i : 
een 8 N 3 die zweite Auflage des Uniyerfal: Lerifon iſt 1840 begonnen und 1846 beendigt worden, 
Verbindungs- Anzeige. b Zur Aufführung kommt u. A. und nicht nur ſeit der geit des Beginnens, ſondern noch 9 ſeit der Zeit der 5 — bat 


mehr 
ſich ſo viel am Himmel und auf der Erde, in Staat und Hache. im Vaterlande und im Aus⸗ 
lande, auf dem Gebiete der Wiſſenſchaſten, Künſte und Gewerbe zugetragen, ist fo, viel endeckt 
und erfunden worden, ſind jo viel wichtige und einflußreiche Perſonen auf dem Schauplatz der 
Begebenheiten auj- und von demſelben abgetreten, daß mehrere nicht unweſentliche Lücken in dem 
Univerſal-Lerikon entſtanden find, Dieſe Lücken auszufüllen, hielten wir für eine Pflicht — 
für die Beſitzer der zweiten, als auch für die Käufer der inzwiſchen begonnenen dritten Auflage, 
Wir haben demnach jetzt Supplemente zu der 2. und 3. Auflage erſcheinen laſſen, welche die 
ſchon vorhandenen Artikel berichtigen, ergänzen und vervollſtändigen, meiſt aber ganz neue ent⸗ 
halten werden. Obgleich es natürlich iſt, daß die biſtoriſchen und biograpbiffhen Artikel die 
Hauptpartie dieſer Supplemente ausmachen werden, jo werden wir doch immer eingedenk des 
uͤmfaſſenden Planes des Univerſal⸗ Lexikons, keine Seite des Wiſſens und Könnens auch hier 
vernachläſſigen. Die dec chen und biographiſchen Artikel ſind fo abgeſaßt, daß dieſe 
n auch für ſich ein Buch bilden, welches die Begebenheiten des letzten Decom 
niums ſchildert. 
Wir gedenken des zwar ſehr reichen Stoffes, der uns vorliegt, doch durch Anwendung und 

Feſthaltung einer guten Oekonomie in der Bearbeitung, gewiß in 4 einfachen Bänden oder 2 
Doppelbänden Herr zu werden. ‘ } 

Da dieſe Supplemente ſowohl für die Abnehmer der zweiten, als auch der dritten, jetzt 
erſcheinenden Auflage beſtimmt find; jo erſcheinen auch deshalb 3 ſich im Aeußern unterſcheidende 
Aus cane 1 viel wit (Mmalmı & 

1. Ausgabe auf Büttenpapt it ſchmalen Stegen! . %; 1 
72 Ausgabe auf Velinpapier mit breiten Ste — | für die Abnehmer der zweiten Auflage. 
3. Ausgabe auf Maſchinenpapier für die Beſitzer der jetzt erſcheinenden dritten Auflage. 

Die erſte Lieferung iſt erſchienen und die folgenden werden fo raſch auf einander folgen 

daß ſpäteſtens binnen anderthalb Jahren die ganzen Supplemente in den Händen der geehrten 


Ouverture zu „Egmont“ von L. v. Beethoven, 
„Sinfonie“ (Nr. 3), von Felix Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy; 
Concertino f. d. Violine von Beriot, vorge⸗ 
tragen vom Violin-Virtuoſen Hrn. Eduard 
Wunſch aus Odeſſa. 
Anfang 5 Uhr, Ende nach 9 Uhr. 
Entree für Nichtabonnenten für Herren 5 Sgr., 
für Damen 2% Sgr. 


C . EIER 
Café restaurant. 
Freitag den 21. Februar Abonnement⸗ 
Konzert der Philharmonie. Zur Aufführung 
kommt: Symphonie (in Es) v. Haydn. 
Entree für Herren 5 Sgr. Damen 2½ Sgr. 
Anfang 6 Uhr. Ende 10 uhr. 
Ball des Scharfſchützen⸗Korps 
Sonntag, den 23. Februar, 
im Tempelgarten. 
Billets bei Herrn Kaufmann Klink, 
Eliſabetſtr. 7. 


Sonnabend den 22. Februar 


Unſere am 18. d. M. zu Breslau geſchloſſene] N 
eheliche Verbindung beehren wir uns unſeren 
werthen Verwandten und Freunden ergebenſt 


anzuzeigen. g 
hier ch Penzholz, Paſtor zu Röchlitz. 
Mathilde Penzholz, verwittwet geweſene 
* aſtor Zander. 


VI. Soirée des chriſtkath. Frauen-Ver⸗ 
eines heute den 21. Februar. 


Da ich zum 1. April eine geräumigere Woh⸗ 
nung beziehe, ſo kann ich noch einige Zöglinge 
in meine Penſion 2 
Dr. M. A. Levy, Tauenzienſtr. 10. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
nothwendigen Verkaufe des hier unter 
A du Bahnhofs Straße belegenen, dem 
Hausbefiger Auguſt Hollunder 715 — 
auf 15,700 Rthlr. 23 fe 11 Pf. geſchätzten 
Grundſtücks, haben wir einen Termin 
5 en 22. Mai 1831, 


Predigten für die hl. Faſtenzeit 
von Alexander Fürſt Hohenlohe, Biſchof von Sardica ic. ic. 
3 Bändchen. Preis 1 Fl. C. M. 
Sind auch einzeln unter nachſtehenden Titel zu haben: . 
Bon Der Selbſtprüfun des Chriſten und den Gefahren der Täuſchung 
im Geſchäfte der Buße. Acht Faſtenpredigten. 1847. broch. Preis 20 Kr. C. M. 
Des katholiſchen Chriſten Wandel vor Gott. Sieben Faſtenpredig⸗ 
ten. (1848.) broch. Preis 20 Kr. C. M. 
Von den fieben leiblichen und geiſtigen Werken der Barmher⸗ 
zigkeit. (1849.) broch. Preis 20 Kr. C. M. 
3 — e re 40 neigt der 111575 d Guangeliums angemeſſene 2 in 
„ ſo wie die tern egen den i ü 
—— dei zahlreichen Verhrern e Aufnahme dc ieee 
nnsbruck. erlag de 0 ’ 
Vorräthig in Breslau bei Graß, 81510 5 3 N 


Ueber Nervenſchwäche und Krankheiten der 
. Geſchlechtsorgane. 


vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmiedel Bei G. C. Orthaus in Leipzig iſt erſchienen die dritte Auflage der Ueberſetzung des 


N 


in unſerm Parteien-Zimmer anberaumt. engl. mediz. Werkes: Wellfleiſch Frühſtück und 1x | 
Tare und 5 potheken⸗Schein können in der s N 2 5 ellfleiſch⸗ N Käufer ſein werden. Wa ber end d ; ER 
ae dannheit; % Keſselwurſe Abe de 1 Seen a ge b e. e e 
Breslau. DA 5 ; ; it Zehen m 3 d r bei ane; el, „ Pelinpapier a 30 Bogen . L Sl. N Nd... 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. die Urſachen ihrer vorzeitigen Abnahme und Belehrungen über ihre vollſtändige Wieder⸗ Sn 1 Velinpapier A . 9 8 * 2 

P herſtellung. Allen Denen gewidmet, welche an den Folgen übermäßiger Ausſchweifung, Sämitpebrüde 1. In den . wen,] 1 Doppelband Maftbinenpapier 60 Bogen dete 15 der 2 FI. 42 Fr. dh. 


ler geen 


? Vormittags 11 Uhr, 

- ordentlicher Gerichtsſtelle auf dem Kreis⸗ 
t Fa . ER werden. 

elbe enthält 1200 Morgen Ackerland und 

90 Morgen Buſch, Wieſen u.. w., iſt mit völlig 

maſſiden Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ Gebäuden 

yerjehen, 1 Meile von Goldberg, 1 Meile von 

Hainau und 2 Meilen von Liegnitz entfernt, 

2 landſchaftlich auf 91,072 Rihlr. 10 Sgr. 


ſätzt. 
810 bedingungen find im Len Bureau 
des Kreis Gerichts, bei dem Wirthſchafts⸗Amte 
1 ber-Brodendorf und bei dem Rechtsanwalt 
See Salle 30 Jann 1851 
i en, 30. Janu 51. 
d. Kress Weh. uu. Abihelung. 


Vormittags 9 Uhr ab, werden in Franken⸗ 
ein am Unter-Ringe vor dem Langaufſchen 
auſe, 40 Ctr. 72 Pfd. Gebirgsbutter von 

vorzüglicher Qualität, in Quantikäten von circa 

40 Pfd. ausgeboten, und 29 Scheffel ganz ge⸗ 

ſunde Zwiebeln, in Quantitäten zu % Schef- 

ſel ar an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft. 
9 55 Fe 18. 775 = 
Königliche ngs⸗Magazin⸗Rendantur. 
A ers. 


Auktion. Am 24. d. M., Vorm. 9 Uhr, 
riſetzung der Auktion von neuen Mahagoni,, 
baums, birkenen und erlenen Möbeln in 
Nr. 42 Breiteſtraße. i 
f 2 \ Mannig, Auktions-Komm. 
Auktion. Am 22. d. M., Vorm. 10 Uhr, 
ollen in Nr. 42 Breiteſtraße verſch. Weine und 
arren verſteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Oeffentliches Zeugniß. 
Nach ea Prüfung der Voldber er⸗ 
ſchen chteang eleiteiſ en Rheumatismus-Kette 
und Vergleichung derſelben mit mehreren ihr 
nach gemachten Apparaten, hat der Gefer⸗ 
gefunden, daß die Goldberger ſche 


heimlicher Sünden oder der Anſteckung leiden; nebſt Bemerkungen über die Behand⸗ 
lung der Syphilis ꝛc. erläutert durch anatom. Abbildungen in Stahlſtich, Kranken⸗ 


75 Beke 0 u ar 
Mittwoch den 28. Februar d. J. von 


geſchichten ıc. von Dr, J 
Street, Piccadilly, London. 


L. Curtis, praktiſchem Chirurgen. 
132 Seiten in 8. 


Nr. 15 Albemarle 
Preis 1 Rthlr. 


Gegen Einſendung von 1 Rthlr. wird dieſe Schrift in verſtegeltem Umſchlage an jede auf- 


egebene Adreſſe, auch poste restante, verſandt von G. C. O 


uchhandlung, in Breslau von Graß, 


Bekanntmachung. 


Bei dem in der Nacht vom 7. zum 8. Au⸗ 
gi 1841 in der Stadt Czempin ſtattgehabten 
Brande iſt angeblich der, der dortigen jüdi⸗ 
ſchen Corporation gehörige Aprozentige Poſener 
Pfandbrief: Nr. 33, 10,021 Bieganowo hieſigen 
Kreiſes, über 100 Rthl., nebſt Zins⸗Coupons, 
von Johanni 1841 ab, verbrannt, und derſelbe 
ſoll auf den Antrag des Vorſtandes obiger Cor⸗ 
poration amortiſirt werden. Indem wir dag 
Publikum hiervon benachrichtigen, fordern wir 

leich den etwanigen Inhaber des erwähnten 


u 

andbriefes au bei uns eld 
Dia Eigen bac wochauweifen, 5x 1 5 
Sollte eine ſolche Meldung bis zum Ablauf 


der geſetzlichen Friſt, d. i. bis zum 1. Juli 1851 
nicht eingehen, jo hat der Inhaber zu gewärti— 
gen, daß die gänzliche Amortiſation des qu. 
Pfandbriefes erfolgen wird. 


Schroda, den 23. Oktober 1850. 
Königliches Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Bet Gelegenheit des am 5. Mai 1847 in der 
Stadt Rogowo ſtattgehabten Tumults iſt der 
dortigen jüdiſchen Korporation aus der Be⸗ 
hauſung des Rendanten Aron Stranz, der 
3% prozentige Poſenſche Pfandbrief Nr. 52/2446 
Rusiborz Kreis Schroda, über 100 Thaler nebſt 
hie feit Weihnachten 1846, geraubt 
worden. 


Da auf die, Seitens der General-Landſchafts⸗ 
Direktion unterm 6. Oktober 1847 erlaſſene 
öffentliche AU! in den abgelau⸗ 
fenen ſechs Zinsterminen kein Inhaber des qu. 
Pfandbrlefs gemeldet a jo fordern wir den 
etwanigen Inhaber auf) ſich bei uns zu melden 
und ſeine Eigenthumsrechte nachzuweiſen. Sollte 
ſich auch bis zum 8. Zinszahlungs + Termine, 
d. i. bis zum 1. Juli 1851 Niemand melden, 
alsdann wird der qu. Pfandbrief für amortiſirt 


Barth u. Comp., Herrenſtr. Nr. 


rthaus in Le ie und jeder 


Obwieszezenie. 

W ezasie poZaru w miejscie Czempiniu 
w noey z 7go na 830 Sierpnia 1841 pow- 
staletze, mial sie nalezacy tamecznéj kor- 
poracyi zydowskiej list zastawny eztery 
procew'owy, No. 33/10,021. Bieganowo po- 
wiat Sroda na 100 Tal. z kuponami pro- 
wizyinemi od Sto Jana 1841 spalié; i te- 
g02 umorzenie ma  w*x skutek wniosku re- 
prezentantöw wspomnionej korperacyi nas- 
tapic. Zawiadomiajae o tem publiczuosé, 
wzywamy zarazem posiadacza powyZszego 
Jistu zastawnego, aby takowy do nas sie 


A szenie sic to W ezasie praw- 
nie przepisanym t. J. do 16% Lipea 1 
nie nastapilo, naten czas posiadaez wspom- 
niony spodziewad sie moge, Ze natenezas 
Amortyzacya wzmiankowanego listu zastaw 
netzo nastapi. 

Sroda, dnia 23 Pazdziernika 1850. 

Krölewski Sad powiatowy, 
Wydzial pierwszy. 


Obwieszezenie. 

W $röd powstalego Ww miescie Rogowie 
na dniu 5go Maja 1847 rozruchu, zrabo- 
wano famecznej korporacyi zydowskiej z 
pomieszkania Rendanta Arona Stranz list 
zastawny Pozuanski, 3½ procentowy No. 
52/2446 Rusibörz, powiat Sroda na 100 
Tal., z kuponami od: BoZego Narodzenia 
1846. 

Poniewaz na obwieszezenie z strony Di- 
rekeyi glöwndj Towarzystwa kredytowego 
w duiu 6g0 Pazdziernika 1847 r. 1 
wziete wihleieiel wymienionego istu zas 


stawnetze w uplynionych Geio miesieezuyeh 


terminach procentowych sie nie zglosil, wzy- 
wamy zatem posiadaeza powyZszego listu 
zastawnego, 8550 takowy do nes sie zglosil, 
i prawa swe wlasnosei udowodnil, Gdyby 
zgloszenie to nawet w Sem terminie pro- 
centowym to jest do 160 Lipca 1851 nie 


=elonit: i prawa swe wlasnosei udoewodnil. 
Ir 


Den reſp. iſraelitiſchen Gemeinden Schle⸗ 
ſiens machen wir hiermit die ergebene Anzeige, 
daß wir auch dieſes Jahr die Lieferung des 
Bedarfes an f 


Oſtermehl 


für die Gemeinde zu Breslau übernommen ha⸗ 
ben und mit dieſem zugleich eine Serhältnipmä- 
ßige Quantität für andere Gemeinden unter 
vorjähriftömäiger Aufſicht vermablen werden. 
Wir empfehlen daſſelbe mit dem Erſuchen, 
uns die Ae l Aufträge zeitig zugehen zu 
laſſen. Neiſſe, im Februar 1851. ö 
Die Adminiſtration der großen Mühle. 
N Gefunden 
wurde auf dem Theaterball ein Ring, den der 
Eigenthümer in Empfang nehmen kann: Ring 
Nr. 38, erſte Etage. 


Geſuch. Ein kräftiger Mann mit guten 
Zeugniſſen, ſucht ein Unterkommen als Auſſeher, 


ote, lenmeſſex c. Bu 
0 Ante epiakı Nr. 13, im Töpfer- 
eller. - e l 


Ein Lehrling 

kann ſofort placirt werden in einer renommirten 
Weiuhandlung hier, durch 

M. Troplowitz, Karls⸗Straße Nr. 26. 

4000 bis 8000 Rthl. 

werden gegen pupillaxiſche Sicherheit zur erſten 
Hypothek auf hieſige Grundſtücke geſucht. 

Geldgeber wollen ihre Adreſſe unter J. W. 
im Tuchgewölbe Elijabet- (Tuchhaus⸗) Straße 
Nr. 6 abgeben. 


ä — — ——v— ——᷑i utLV.ê u᷑— 
N 

Kompagnon-Geſuch. 

Ein Schnupftabak⸗Fabrikant Iſucht zur Ver⸗ 
größerung des Geſchäfts einen Theilnehmer mit 
einigem disponiblen Vermögen. — Baldige 
franko Anmeldungen poste restante Bres- 
lau L, W. 62 werden von den Intereſſen⸗ 
ten erbeten. 


Holl. Scheuer: Pulver, 
Start ſchäumendes, 
das Packet eiren 4 Pfd. 1½ Sgr. 
Ein vorzügliches Präparat zum Scheuern von 
Zimmern, Gefäßen, welche man, ohne ſchädlich 
angegriffen zu werden, auf eine Weiſe reinigt, 
wie es keine Seife vermag. 


Altenburg, im Dezember 1850. 


— ͤ—I— — —ę„— ̃ — 


Der Eigenthümer des am Sonntag den 16. 
d. M. im Theater zurückgelaſſenen Pelzkragens, 
nach welchem ſchon bereits gefragt worden iſt, 
kann denſelben um Theater⸗Büreau zurückerhalten. 


Ein Techniker, der mehrere Jahre einer 
Maſchinen Fabrik vorgeſtanden und mehrere 
Zucker⸗Fabriken montirte, ſowohl praktiihe als 
theoretiſche Kenntniſſe beſitzt, ſucht eine ähnliche 
Stelle. Frankirte Anfragen werden erbeten von 
E. Lindemann in Heidelberg, Heugaſſe. 


Eine gebildete Frau wünſcht eine Stelle als 
Bonne oder Wirthſchafterin in der Stadt oder 
auf dem Lande. Näheres 90 erfragen bei Mad. 
Jüngling, Ohlauerſtr. Nr. 38. 


Offerte. 

Unterricht in der doppelten Buchführung wird 
für ſehr billiges Honorar ertheilt. Wo? zu 
erfragen bi: Moritz Fränkel, 
Antonienſtr. im weißen Storch, 

Nr. 14, eine Stiege hoch. 


Eine im Tapiſſerie⸗Geſchäft bereits geübte 
Verkäuferin (aber nur eine ſolche) kann zum 
1. April oder ſofort antreten. Näheres Ring 
Nr. 33 im dritten Stock, Mittags zwiſchen 1 
und 2 Uhr. 


Gut gereinigten Kiefer-, Fichten, Erlen⸗ und 
Weißbuchen⸗Samen offerirt: 
M. Waldheim, 
in Karlsruhe in O.⸗Schl. 


1000 Rtbi. Mündelgelder 
ſind pupillariſch ſicher zu vergeben. Näheres 
Nikolaiſtraße Nr. 68 beim 

Kretſchmer Woywode. 


Gummiſchuhe 


und Geſundheitsſohlen, welche die Füße 
ſtets warm und trocken halten, und nicht naß 
werden laſſen, empfehlen: 

Hübner u. Sohn, Ning 35, 1 Treppe. 


Ein Backofen, eine Backſtube, 
Remiſe und Wohnung am Ringe für einen 
Bäcker, Konditor oder Pfefferküchler iſt ver⸗ 
mieth⸗ und ſofort beztehbar. Näheres Ring 35 
beim Wirth. 


Verlagsbuchhandlung von H. A. Pierer. 


Holſteiner und Colcheſter 
Auſtern, 
bei Lange u. Comp. 


Das Dom Schüßendorf bei Bernftabt bietet 
130 Stück Mutterſchafe in den beſten 
Jahren, zur Zucht tauglich, zum Verkauf, vor 
ſeder erblichen und namentlich Traberkrankheit, 
wird garantirt. 


. — — . Ä 1 
Das Dom. Waſſerſentſch bei Domslau hat 
300 Sack gute und geſunde Kartoffeln 
zu verkaufen. 
—— — .! R nP f 
Reuſcheſtraße Nr. 58 u. 59 iſt im erſten 
Stock eine Wohnung, beſtehend in 5 Stuben, 
Küche und Beigelaß zu vermiethen und Oſtern 


zu beziehen. 
nung N 
1 


Ring Nr. 14 iſt eine 
von Oſtern ab zu vermiethen. 
Fremdenliſte von Zettlitzs Potel. 
Kaufm. Mey aus Dettelbach. Kaufm. Bram 
ſtädt aus Stettin. Gutsbeſ. v. Perroy aus 
Naßbrockut. Gutsbeſ. Graf v. Reichenbach aus 
Pilſen. K. k. Ober⸗Lieutenant Graf Radolinski 
und Frau v. Loych aus Wien. 


Markt : Breife. 
Breslau am 20. Februar 1651. 
ſeinſte, feine, mit., ordin. Waare 


Weißer Weizen 51 50 48 45 *. 
Gelber dito 20˙ 48 46 44 = 
Roggen. 40 38 37 36 B 
Serfte 30 28. 77 5 
Hafer d e DD, . 
Rothe Megan 12 11% 10% 8—9 Jul 
Weiße Kleeſaat — 117, 10 7-8 Nil. 
Spiritus 67% Rll. Gld. 
Die vou der Handelskammer eiugeſetzte 
Markt⸗Kommiſſton. 


Rüböl p. Febr., März wurde einiges von 
Auswärts a 10% Nil. frei bier zu lichen ber 
geben, effektiv loco Waare iſt unter 11 RE. 


nicht offerirt. 
ink 1500 Et. loco zu 4 Rtl. 15½ und 


16 Sgr. und 1500 Ctnr. Gleiwitz zu 4 Nil. 


! N N 1 N tapilo, w takim razie amortyzseya wy- F 5 
e, vermöge ihrer richtigen, wiſſenſchaftlich erklärt werden. ai i listu zastawnego nastapi, R 10% und 11 Sgr. verk. ; 3 
Ei Konftruftion,, jede den Gefertigten de] chroda, den 25. Öftober 1850. Sroda data 25. Paidsiernika 1850. Wiener Putz⸗ Pulver, Friſche ſtarke Haſen, fen blieben ferner Käufer . i dien get 
un nich inf e 15 Köni liches Kreis Gericht. E ft Abtheilung 1 ee * Powiatowy. das Par B Sgr. blick n Sid 1 Se lldhändler, — 
2 N N nigliches Kreis⸗Gericht. Erſte a ydzial pi 0 . Rittelft dieſes Pulvers kann man augenblick⸗ * 8 ller. 9 ö 
e ee e e eee ee et ine e. — — lac alten elan als Goh Silber, Kupfer, Kupfertepmiebeitr 16, Im e, 10. und 20. Febr. Abd. 10u. Neg. CU: Rem. ZU 
Ve; Mas e untericeibet 5 5 d ö 222 e [ Meffng, Sinn, Stahl, Gijen e den prachtvoll. Friſchen ger. Rheinlachs —— 2770,50 276,206” ee 
ee ee reife der "Phonig- Mühle. ee man. e e 
mar⸗Arzt des allgem 2 G. a „21. Ehriſt. Go ü Luftkreis bed. N 
ale n Wien Witali der 25 Pfd. f. Weizenmept O. 30 Sgr. „ Pf. 25 Pfd. f. Roggenmehl J. 25 Sgr. P. a e we eee 


zu Wien, ordentliches Mitglied der 
mediziniſchen Fakultät und der k. k. 


25 — Haus backen. 23 — 3 — —Cottillon⸗Orden 


27 — 6 — 
Roggenmehl II. 21 — 3 — 


28 — f. die 


* 


f Wee 


Geſellſcha-t der Aerzte zu Wien. nm dito 1. - — „ — + ac IL 15 und Cottillon⸗Kleinigkeiten empfehlen e y 
e 21 — dito III. 16 — 6 — 125 — dito F — „ — Auswahl. Auswärtigen ſenden wir fie bei " . 
an uten⸗Geſu 55 = 75 1 Herichtiaun frei Börſeuberiehte. 0 a 
Solide u Agenten, für ein vortheil- Breslau, am 20. Februar 1851. vorheriger Berichtigung poſtftei zu. Br ge Ich a 5 ; 
75 / 7 tar, * ne r 35 1 Freude reslau, 20. Februar. (Amtlich.) Geld und Fonds Courſe: Hollänpiſch⸗ 
5 Hübner u. Sohn, Ring Nr. 3,1 Treppe. Rand⸗Dukaten 95% Br. Kaiſerliche Dukaten — — Friedrichsd our — — Louisd ot 


Ein großer Obftgarten und ein gro⸗ 


Schweizer - Pflanzen- Saft. | | 
ger Holzplatz iſt zu vermiethen und ſogleich 


de und that 
7 0 74 1 auf dem Lande 771 zu 
betreibendes Geſchäft, welches namentlich bei 108 % Br. Polniſch Courant 94½ Br. Oeſterreichiſche Banknoten 78% Br. Secbandlun 
Betannt alt ſehr ausgebreitet wer- Nun ien Seen 129 Br. Freiwillige preuß. Anleſhe 106 ½ Br. Neue Ser e 12 


zahlreicher Bet Er > 
5 erde A 8 ärztlich geprüft und begutachtet Renn, ine m ar, re 
füi , neloun „ Ele Hat, als das vorzüglichte und erprobt heilfamſte Produkt gegen Huſten, Hei- iu beziehen. Näheres Ring 35 beim Wirth. 1004 Dr, Ku e Poſener Plant 2 85% Br: Bu, & , Br. 
} ach aſſe Nr. 28 in Breslau mit des ſerkeit, Reizungen in den Luftröhrwegen, Keuchhuſten, Engbrüſtigkeit, 8 . Galläpfeldinte 2 (di t gationen 4 1 Ab . — Reih. 3 ſandd richt 4% 1014. Det: N dorteft 4 
Wi" m des Wohnortes, werden Wei Athembeklemmung, beſonders bei tiefeingewurzelten Hals⸗ und Bruſtbe⸗ Ech E a äpfe inte Schleſiſche Pfan 12 101% Br. 37 2% J 95% Br., neue Ifandb , Plan nett 
e nne e cken. erden zur Wei⸗ ſchwerden, ſowie Lungen⸗Uebeln. Zur Belebung und Erhaltung der | if ſowohl bei Hrn. T. W. Kramer, Bütt⸗ 102 Br., Litt. iniſche S ca Gt R 3A 3.92 Br. Alte volnif Ae 1835 1 * 
Gut beten Ge ar 11 öf̃ 00, 6510 iD, // ( 
zerhefratheter Ga! ucht zu Oſtern Müſſen, als: Lehrer, Redner ie. Seit der kurzen Ei ng dieſesTten Fabrik, die Flache 5 Sgr., bei Abnahme CH im bahn» U au-Schweidnig- Freiburger 4 7. 3. 5 
˖ ae Auch iſt derfelbe nicht 25 rabults find mir ſchon von hohen Standes- Perſonen die belobigendſten von mindesten 1 Eimer der Eimer 6 Thlr., in Soc e „ 1% Br. Lit». 108% Br. e 10 eiche 74% Br. W 
„die Bedienung oder Haudbereinigung mit nerkennungen, ſowie erneuerte Aufträge & Theil geworden. vorzüglichſter Qualität zu bekommen. n 0 Br. Priorität 5 103% — Wh in ee vl A , 
Meſſergaſſe Ne 40, | ° Preis a Ballon 25, Batzen oder 1 Thlr. preuß. Courant. Die chemiſche Produktenfabrik Kain e ann done 4 ., B. Henin 2 Monat 997 Git k. Sicht 100% 


ſel-Courſe. Amſterdam 2 Monat 141½ Br. 
Br. Hamburg 2 Monat 149% Br., * Sicht 150% Br 
Paris 2 Monat 80 Br. } 

Berlin, 19. Februar. Bei jepr geringer! Geſchaͤft waren die Courſe der Fonds und Ei 
fenbahn: Aktien. matter und zum Theil niedriger. . 


von E. F. Capaun⸗Karlowa, 
Langegaſſe Nr. 22. 


Knochenkohle. 


Entrepöt- Générale pour toute P’Allemagne \ 
chez: Eduard Gross a Breslau, am Neumarkt No, 42. 
— — —ä. EZ 


Bruftreiz - Krankheiten. 


London 3 Monat 6. 19% 


Goldene 


we moglich auch im Spegerei - Geſchält 0 i S n 7 1 54 3.7 
untn ebene und bald antreten kann, Hier“ e . ee Medaille] | Den Herren Rübenzucker⸗Fabrikanten empfehle Eiſenbahn⸗Aktien. Köln Minden 37% 97½ bez. und Gl., Priorität 5 4 103 
p oruſtigkeit, e dee Heiſerkeit, gänzlich zu heilen, giebt es nichts 0 ochenkohle bekannte * r., Prioritä 1 ledrich⸗Wilhelm 
SUR ektirende wollen ihre Adreſſe unter PP. , wiriſameres und beſſeres, als die Päte peetorale von George, A 1845 % ſich meine rob gekörnte Knoch em ter | bez. Krakau -Oberſchleſiſche 4 Priorität 5 orität 4% 36% Br. Frievrig.Milhe 4 
De Sunternfteaße Re. 2 einsenden. 1 oiheter zu Epinal (Vogeſen). Die Huften-Tabletten ſind in Schach⸗ U bester Qualität und zum meglichſ billigen dreiſe] Nordbahn 1 3734 e Br., Priorita 57 Br. Niederſchteſſce Deärtijce 1 
I en 1 ER Rn br Hm Kananı Bene, . , 
m i a z und u. ; Nieder . he Zwei ? ut: 5 g 1 „A. 
17 2 e e Eine neue Galvaniſirmaſchine, Auch 1 1 55 Verklärung, habe ich ſtarke 114% bez. und Gld., . . Re 10045 B — Geld. und Font ‚Sourie 17 
a omüneg un 10 4 5 neue -- inenen Mech ala ED SR td und 7 Poſten zu ſpottbilligem Preiſe abzulaſſen. willige Staats We 344 % 845 ez. Staats Anleihe von 1850 4% 1007 Gi. 
f Stiemuper chreibmaterialien⸗Hand⸗] die durch eigene 8 ik aus in Thätigkeit verſetzt wird und fi befonders zum Gebrauche] Produkten⸗Fabrik a,/D. oberhalb Stettin, im | Staats » Schuld Scheine e 54), bez. Seehandlungs Prämien Scheine 120% = 
ß TTT , . ee ee 
kau i Hand A a a f j nn R Polniſche Plan 213 „neue 4 Br. olniſche al- 
Kl g e an am 1850r beſten Magdeburger weißen Zucker: Circa 1000 Pfd. Kieferfamen, en de 25 ae . ae 8 
ne oͤlkette und wohl gandfe [ben. f * eſte Qualität, ſind billig zu verkaufen durch ten, 19. Februar. Fond bahnaktien matter u 5 L 
alt „Das Geſchäft w nee 055 I * 2 uben-Samen * Robert Schreckenberger in Leipzig. Bankaktien, hingegen bis 1284 92 a n 5 un — 9 2 % 
ß ß ß / a fu um 40 $E menu un Kate 
. ortofreie Anfragen wied das Na zur N. oten. 
N Handlung Stodgaſe We 8 das Stück geſpickt 16 Sgr., offerirt: 5 5% Metaliques 97, 4% 1 84 Nordbahn 131%: Hamburg 2 Monat 190% ; 


Nobert Hoyer, Breiteſtraße 40. J. Seeliger, Neumarkteck. 3 Monat 12. 405 Silber 129%, 


| „Schoͤnſte Apollo: und Stearin⸗Kerzen 
empfing 


Redakteur: NIimb s. d 


